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*Die Aera Puttkamer ⸗Taaffe. 


Die Aera Puttkamer⸗Taaffe in Preußen und Oeſterreich, 
d. h. die Aera, welche im Bunde mit konſervativ⸗klerikalen Ele⸗ 
menten ein Zurückdrängen des reichsfreundlichen, beziehungsweiſe 
verfaſſungstreuen Liberalismus anſtrebt, läßt die Aehnlichkeit 
zwiſchen unſeren Verhältniſſen und denen in dem ſtammver⸗ 
wandten Oeſterreich in einem geradezu frappanten Lichte er⸗ 
ſcheinen. Zwar mochte ſich in dieſen Tagen ein hervorragendes 
wiener Organ etwas auf die eigenen Verhältniſſe zu gute thun, 
und den Liberalismus in Deutſchland in vollſtändiger Deroute 
befindlich bezeichnen, aber in Oeſterreich ſind, wenn man genau 
zuſieht, die verfaſſungstreuen Parteiverhältniſſe die nämlichen, 
wie bei uns die nationalliberalen — und es ſind dieſelben 
Gegner, Klerikale und Feudale, welche hüben und drüben wieder 
ihr Haupt erheben. 

Es liegt uns fern, die Fehler verheimlichen zu wollen, 
welche in beiden Staaten der Liberalismus begangen hat, und 
welche zur Zerrüttung der bisherigen Parteiverhältniſſe geführt 
haben. In Deutſchland ſowohl, wie in Oeſterreich, hat der Libe⸗ 
ralismus durch einen Mangel an feſter Energie geſündigt, aber 
in Deſterreich in weit größerem Maßſtabe wie in Deutſchland. 
Denn hier bei uns liegen die Verhältniſſe anders, wie in dem ziemlich 
parlamentariſch regierten Donauſtaate; bei uns hatte die liberale 
Partei nicht den gleichen Spielraum wie dort. Eine mächtige 
Verſonlichkeit, die durch ihre großen Thaten die Traditionen des 
Volkes beherrſchen könnte, findet ſich nicht in Oeſterreich. Die 
öſterreichiſchen Verfaſſungstreuen find daher weniger gehemmt 
geweſen in ihren Bewegungen; dadurch find fie leider larer geworden 
und haben es verſäumt, den deutſchen Nationalitätsgedanken in 
derſelben energiſchen Weiſe zur Geltung zu bringen wie die 
ungariſchen Liberalen. Von dem deutſchen Nationalitätsge⸗ 
danken hängt aber die Zukunft der liberalen Verfaſſungstreuen in 

ODeſterreich ab. 
Der Ehrgeiz der Führer hat ſich zudem in Oeſterreich in 
einer Weise breit gemacht, wie ſonſt nur in Frankreich. Dabei 
man es, den Staat derart auszubauen, daß 
n B frebungeı immer die Thüre verſchloſſen worden 
gung kam! Wie man es in Deutſch⸗ 
land in gewiſſen Kreiſen für gerathen hielt, ſich nicht blos auf 


den Liberalismus zu ſtützen, ſondern ein Gegengewicht durch die 


Kleritalen herzuſtellen, jo haben es die Tendenzen gewiſſer wie⸗ 
ner Hofkreiſe dahin gebracht, es wieder einmal zu verſuchen, die 
Slawen als Gegengewicht gegen die deutſchen Verfaſſungstreuen 
ausgufpielen, um „nicht allzuſehr von dem deutſchen Nachbar 
abhängig zu ſein“. 

In Oeſterreich ward Graf Taaffe der Apoſtel der neuen 
Verſohnungspolitik, in Preußen ward es Herr v. Puttkamer. 
Wenn auch Herr v. Puttkamer nicht wie Graf Taaffe Miniſter⸗ 
präfibent ift, jo iſt ſein Name doch die eigentliche Signatur des gegen. 
wärtigen Kabinets und um ihn ſchaaren ſich, wie um Graf 
Taaffe die Gegner des Liberalismus. Tzechen, Polen und 
Deutſch⸗Klerikale, ſowie deutſche Feudale reichen ſich in Oeſter⸗ 
eich gradeſo die Hand zum Bunde gegen die Verfaſſungstreuen, 
mie bei uns Centrum, Konſervative und Junker. Und Angeſichts 
de en ſiant man in Oeſterreich ebenſo auf Rekonſtruktion der 
lib alen Verfaſſungspartei, wie bei uns bereits eine liberale 
Par eibewegung Catz gegriffen hat, welche beſtimmt iſt, die 
wahr aft liberalen Elemente zu ſammeln. 5 

Es erfüllt uns Deutſche im Reiche mit tiefem Unwillen, 
wenn wir heutzutage hören, wie in Oeſterreich Czechen, Slovenen 
und andere Raſtelbinder mit geſchwollenem Kamm gegen das 
Deutſchthum eine Hetze vollführen, welche an Gehäſſigkeit ihres 
Gleichen ſucht. Dahin iſt es bei uns in Deutſchland glücklicher⸗ 
„ase nicht gekommen, weil die Mächtigkeit des proteſtantiſchen 
Bewußtſeins zu roß iſt, als daß den klerikalen Beſtrebungen 
jemals vollſtändig Thür und Thor geöffnet werden könnte, und 
weil außerdem eine Nationalitätseinheit bei uns herrſcht, welche 
ſelbſt ein zu großes Kokettiren mit den Bruchſtücken fremder 
Nationalitäten, Polen und Französlingen nicht duldet. Nichts 
deſto weniger hat es aber auch bei uns, z. B. in der Provinz 
Poſen bei der Simultanſchulfrage nicht an ſeltſamen Verſuchen 
gefehlt, welche die liberale deutſche Bevölkerung aufs Tiefſte be⸗ 
unruhigen mußten. N 7 

Das liberale Bürgerthum aber ift, wie wir neulich in einem 
Artikel über den Liberalismus und das Nationalitätsprinzip 
nachgewieſen haben, der Hauptträger der nationalen Staateidee. 
Oeſterreichs und Deutſchlands Bund, worauf beruht er denn 
eigentlich! Etwa auf der geographiſchen Nachbarſchaft, etwa auf 
hiſtoriſchen Traditionen und der Freundſchaft der Souveräne, 
etwa auf gemeinſamen großen politiſchen Zwecken? Nein, dieſes 
Bündnig beruht auf der Gemeinſamkeit dar 
Stammesintereſſen, und die Gemeinſamkeit der 
Stammesintereſſen wird weder in Oeſterreich durch das Mi 
niſterium Taaffe, noch in Deutſchland durch das mit den 
Klerikalen und preußiſchen Junkern verbündete Miniſterium 


Morgen 


i 


Ausgabe. 


jener Zeitun 


Jahrgang. 


Dreiundachtzigſter 
Freitag, 20. Auguſt. 


Anno een⸗ 
Annahme⸗Bureaus. 
In Berlin, Breslau, 
Dresden, Frankfurt a. M., | 
Hamburg, Leipzig, München, 
Stettin, Stuttgart, Wien: 
bei 6. L. Daube & Co., 
Baaſenſtein & Vogler, 
Rudolph Moſſe. 
In Berlin, Dresden, Görlitz 
beim „Invalidendank“. 


1880. 


g 


Inſerate 20 Pf. die ſechsgeſpaltene Petitzeile oder deren 

Raum, Reklamen verhältnißmäßig höher, ſind an die 

Expedition zu ſenden und werden für die am fol⸗ 

genden Tage Morgens 7 Uhr erſcheinende Nummer bis 
5 Uhr Nachmittags angenommen. 


entgegen⸗ 
den 


Puttkamer repräſ 
Feudalen in Oeſterreich, haben auch die preußiſchen Altkon⸗ 
ſervativen gegen das öſterreichiſch⸗deutſche Bündniß. Von den 
beiderſeitigen Klerikalen, den Czechen ꝛc. wollen wir aber ganz 
ſchweigen. d 

Die Aera Puttkamer⸗Taaffe iſt ſomit eine Diſſonanz in 
dem Verhältniß beider, durch die Natur auf einander angewieſener 
Brudervölker. Hüben und drüben wird man dies einſehen müſſen, 
wenn nicht der ſchon begonnene Riß weiter gehen ſoll. Oder 
will man ſich etwa dem naiven Glauben hingeben, daß das auf 
anderen Vorausſetzungen gegründete Bündniß noch dauerhaft ſein 
könnte, wenn die Grundbedingungen deſſelben verändert werden, 
wenn in Oeſterreich die Czechen, Feudalen ꝛc. ꝛc. das Oberwaſſer 
bekommen, in Preußen aber die alte Junkerpartei? Wer die 
letztere Eventualität fördert, der arbeitet auch unwillkürlich an 
der Entfremdung der Beziehungen zwiſchen Deutſchland und 
Oeſterreich, und an der Löſung eines Verhältniſſes, welches von 
unſerem ganzen Volke mit ſo großen Sympathieen aufgenommen 
worden iſt. 


[Ein ruſſiſches Urtheil über die deutſch⸗ 
franzöſiſchen Beziehungen.] Die „Nedelja“, eine 
ruſſiſche Wochenſchrift, ſieht ein vermeintliches blutiges Geſpenſt 
am politiſchen Horizont aufſteigen. Sie meint, „es drohe wie⸗ 
derum ein ‚deutſch franzöſiſcher Krieg.“ Die Wochenſchrift argu⸗ 
mentirt folgendermaßen: Sie geht von der Frage aus, warum 
wohl Frankreich plötzlich ſeine griechiſche Politik ſo geändert 
habe? „Die Gründe hierfür — ſo ſagt ſie — ſind Frankreichs 
Mißtrauen und Befürchtungen in Bezug auf Deutſchland. Es 
iſt allbekannt, daß Deutſchland nach größter Gleichgültigkeit den 
Orientangelegenheiten gegenüber plötzlich zu regſter Theilnahme 
an denſelben übergegangen iſt (2), in höherem Maße, als alle 
übrigen Müchte, ſo daß es ſich ſogar dazu verſtanden hat, 
deutſche Beamte und Offiziere in die Türkei zu ſenden. Kaum 
hatte man in Frankreich erfahren, daß Fürſt Bismarck, der 
früher behauptet hatte, der orientaliſchen Frage wegen auch nicht 
einen einzigen pommerſchen Soldaten opfern zu wollen, ein 
Dutzend der Türkei opfern wolle, ſo bemächtigte ſich ein 
tiefes Mißtrauen der Gemüther in Frankreich. Was ſoll das 
bedeuten? fragten ſich die Franzoſen: wir treten gegen die Tür⸗ 
kei auf und Deutſchland für dieſelbe? Wenn Frankreichs Flagge 
ſich für Griechenland entfaltet, Deutſchlands Banner dagegen für 
die Türkei, — wird das nicht zu einem Zuſ ammenſtoß im Oſten 
führen, welcher unerwartete Verwickelungen für Frankreich im 
Gefolge haben kann? Daher hat die Kollektiv⸗Demonſtration 
in Frankreich allgemeine Unruhe hervorgebracht. Die unver⸗ 
ſöhnlichſten — radikalen, die gemäßigten und reaktionären Or⸗ 
gane der Preſſe vereinigen ſich zu allgemeinen Ausfällen gegen 
die Demonſtration. Bei ihnen hat der Glaube Wurzel gefaßt, 
Bismarck arbeite an irgend einem hölliſchen Plan und Frank- 
reich ſei in Gefahr, in die Falle zu gehen. ... Kann Frank⸗ 
reich mit Deutſchland — und ſei es auch in der orientalifchen 
Frage — Hand in Hand gehen? „Die Franzoſen“, ſo argu⸗ 
mentiren dieſelben, „haben kein Recht, ihre Hand freundſchaftlich 
in die Deutſchlands, ihres Beſiegers, zu legen, denn an dieſer 
Hand klebt unauslöſchlich Blut, — das Blut der Franzoſen. 
Wenn eine Nation die Fähigkeit verliert, ſolche Wunden zu ver⸗ 
ſchmerzen, ſo berechtigt ſie zu der Annahme, daß ihre hiſtoriſche 
Rolle ihr Ende erreicht hat und ſie dazu beſtimmt iſt, der Er⸗ 
oberung und Knechtſchaft anheimzufallen. Jena war ſechzig 
Jahre lang Berlin in friſchem Gedächtniß. Sterbende Greiſe ver⸗ 
machten das Andenken an dieſe Niederlagen ihren Enkeln; ihre 
Herzen waren voller Groll. In derſelben Lage befindet ſich jetzt Frank⸗ 
reich. Die Opfer von 1870, Wittwen und Waiſen, verlorene Provin⸗ 
zen, verwüſtete Felder, eingeäſcherte Wohnſtätten — alles dieſes 
verſetzt die Franzoſen in Trauer. Sie dürfen nicht vergeſſen.“ 
Solche von den Gedanken an eine Wiedervergeltung erfüllten 
Worte werden jetzt in Frankreich laut, nachdem es 10 Jahre 
lang ſich bemeiſtert und in gezwungenem Schweigen verbracht 
hat. Dieſes Thema wird beſonders von Emile Girardin be⸗ 
handelt, der die Nation ermahnt, von der Aktion zu Gunſten 
Griechenlands abzuſtehen und die Jungfräulichkeit der Kriegs⸗ 
fahnen für Elſaß⸗Lothringen aufzuſparen. Die Franzoſen fühlen 
offenbar ihre Kraft gewachſen und nehmen allgemach eine her⸗ 
ausfordernde Stellung ihrem Nachbar gegenüber an. Nicht ver⸗ 
gebens haben die Franzoſen an ihrer militäriſchen Reorganiſa⸗ 
tion ſo großen Eifer verwendet. Die franzöſiſchen Truppen 
haben unter der Republik einen hohen Grad der Vollkommenheit 
erreicht. Zu einem erfolgreichen Vertheidigungskampf find fie jo 
gut vorbereitet, daß ſie eine Wiederholung der Mißgeſchicke des 
letzten Krieges nicht zu befürchten brauchen. Das ganze Syſtem 
der Landes vertheidigung ſtellt dem Angreifer überhaupt viele 
faſt unüberwindliche Hinderniſſe in den Weg. Der ganze Nord⸗ 
Oſten Frankreichs iſt jetzt bis vor Paris mit einem gewaltigen 
Netz von befeſtigten Lagern und großen Forts bezogen; mehrere 
bis hierzu unbedeutende Feſtungen, wie z. B. Toul und Verdun, 
ſind in unüberwindliche Veſten verwandelt worden, die Metz und 


wichtige Vorſchrift des $ 3 des Regulativs vom 23. 


entirt. Einen ähnlichen Widerwillen wie die Straßburg in nichts nachſtehen: Die Befeſtigungen der Reſidenz 


umfaſſen jetzt den mächtigen Flächenraum von faſt 20 Meilen 
— Angeſichts dieſer Umgeſtaltungen wird es verſtändlich, daß 
die Franzoſen aufhören, vor ihrem ſiegreichen Nachbar zu zittern 
und daher eine feſte Sprache zu führen beginnen. Der Sache 
wird dadurch die Krone aufgeſetzt, daß Gambetta, das Oberhaupt 
und der Leiter der franzöſiſchen Politik, der ſich immer durch 
die größte Vorſicht Deutſchland gegenüber auszeichnete, jetzt eine 
Rede gehalten hat, aus welcher auch der patriotiſche Wunſch 
nach einer Wiedervergeltung herausklingt. Das iſt unzweifelhaft 
ein wichtiges, vielſagendes Faktum... Muß man darin, in 
der Rede Gambetta's, eine direkte Herausforderung oder nur 
eine unbeſtimmte Drohung erblicken, welche das Vertrauen und 
die eigene Kraft dokumentirt? Dieſe Frage iſt einſtweilen ſchwer 
zu beantworten; nach Berückſichtigung verſchiedener Umſtände 
läßt ſich aber ſchon jetzt mit Beſtimmtheit ausſprechen, daß der 
hartnäckigſte Kampf der beiden mächtigſten Nationen des Weſtens 
nur eine Frage der Zeit — und wahrſcheinlich einer nicht fern 
liegenden Zeit — iſt. Die Spannung zwiſchen den beiden Fein⸗ 
den, die jetzt ihren höchſten Grad erreichen muß, muß zu einem 
Ausbruch führen. Vor kaum zwei Jahren konnte der Krieg noch 
zweifelhaft erſcheinen, als auf einen unbeſtimmten Termin hin⸗ 
ausgeſchoben gelten, jetzt aber, nach der Beendigung der militä⸗ 
riſchen Organiſation und ſeit Befeſtigung der Republik muß er 
als nahe bevorſtehendes Ereigniß betrachtet werden. Ein blu⸗ 
tiger Schatten erſteht wiederum vor Europa und droht zu blu⸗ 
tiger Wirklichkeit zu werden.“ 

Trotz vieler Verkehrtheiten und eines übergroßen Peſſimis⸗ 
mus muß man geſtehen, daß ſich in dem Artikel manche zutref⸗ 
fende eg findet, aber freilich, das Elaborat iſt im ruf: 
ſiſchen Sinne abgefaßt, weshalb das „Spekuliren auf den Welt⸗ | 
brand“ erklärlich erſcheint. 


[Die Steuerfreiheit des Branntweins 
zu gewerblichen Zwecken und die Eſſigfabri⸗ 
kation.] Die auch beſonders für die Provinz Poſen 


v. J. betreffend die Steuerfreiheit des Branntweins zu gewerb⸗ 
lichen Zwecken, wonach in dem Gebäude, in welchem eine Eſſig⸗ 
bereitung ſtattfindet, oder in einem anderen angrenzenden Raum 
ein Deſtillirapparat nicht gehalten werden darf, hat, wie fi in der 
Praxis herausſtellt, bei ihrer Ausführung eine ſchwere Beein⸗ 
trächtigung derjenigen beim Erlaß des Regulativs bereits vor⸗ 
handenen Gewerbsanſtalten zur Folge gehabt, bei welchen neben 
der Eſſigfabrikation in demſelben Gebäude Branntwein⸗Deſtillation 
betrieben wurde und die räumliche Trennung beider Betriebs⸗ 
anſtalten aus lokalen Rückſichten unausführbar war. In Folge 
mehrfacher Geſuche und Beſchwerden hatte der Herr Miniſter 
ſchon erklärt, daß die Beſtimmung des Regulativs nicht dahin 
aufzufaſſen ſei, daß weder innerhalb der Grenzen desjenigen 
Grundſtücks, auf welchem die Eſſigbereitung ftattfinde, noch auf 
einem angrenzenden Grundſtücke ein Deſtillirapparat gehalten 
werden dürfe. Es habe vielmehr durch dieſe Vorſchrift nur ge⸗ 7 
jagt werden ſollen, daß in demſelben Gebäude, in dem die Eſſig⸗ 
bereitung ſtattfinde oder in einem unmittelbar angrenzenden d. h. 
anſtoßenden Raume ſich ein Deſtillirapparat nicht befinden dürfe. 
— Befinde ſich der Raum, in welchem die Eſſigbereitung ſatt⸗ 
finde, wenn auch auf demſelben Grundſtück, jo doch in verſchiede⸗ 
nen räumlich von einander getrennten Gebäuden, ſo ſei der ge⸗ 
dachten Vorſchrift ſchon genügt. Es find nun von dem Herrn 
Miniſter in der Neuzeit wiederholt Unterſuchungen angeordnet, ob - 
nicht für die Eingangs gedachten Gewerbsanlangen eine Aus⸗ Ä 
nahme von dieſer Vorſchrift zu gewähren fein möchte, ſofern 
durch vorzuſchreibende Bedingungen und Kontroll⸗Maßregeln 
das ſteuerliche Intereſſe auf andere Weiſe hinreichend gewahrt 
werden kann. 

— —— — — . 


Deutſchland. 


+ Berlin, 18. Auguſt. [Zur Ermäßigung der 
Gerichtskoſten. Wiederaufleben des elbinger 
Schulſtreits.] Die vom Reichs ⸗Juſtizamt den Bundes⸗ 
Regierungen in Ausſicht geſtellte Initiative deſſelben in der Frage 
der Gerichtskoſten iſt darauf zurückzuführen, daß man ſich 
im preußiſchen Juſtizminiſterium neuerdings von der Unmöglich⸗ 
keit überzeugt hat, den Standpunkt des Abwartens, für den man 
ſich den laut gewordenen Klagen gegenüber zuerſt entſchieden 
hatte, feſtzuhalten. Zur Zeit des Erlaſſes des Gerichtskoſten⸗ 
Geſetzes war bekanntlich ein fünfjähriger Zeitraum für die damit f 
zu machenden Erfahrungen in Ausſicht genommen und bis vor 
Kurzem glaubte man im preußiſchen Juſtizminiſterium noch daran 
feſthalten zu können; die Zeitungsnach ten dieſes Inhalts J 
waren zutreffend. Inzwiſchen haben aber die von allen Seiten 
eingehenden Zeugniſſe über die unzuläſſige Höhe der Gerichts⸗ 
koſten dieſen Glauben erſchüttert; und es ſcheint, daß auch ſeitens 

i 


des Kanzlers der Angelegenheit im Hinblick auf ihren jüngft von 


uns ſchon berührten Zuſammenhang mit dem Kapitel der Steuer- 
Belaſtung und Entlaſtung nicht unbeachtet geblieben iſt. Ob 
übrigens das Reichsjuſtizamt alsbald den Regierungen eine Ver⸗ 
ſtändigung über eine dem Reichstage vorzuſchlagende Herabſetzung 
der Koſten vorſchlagen wird, iſt, auswärtigen Blättern zufolge, 
zu bezweifeln; doch auch eine allſeitige, ſofort vorzunehmende 
Ermittelung darüber, wie weit die Beſchwerden begründet ſind, 
würde ein praktiſcher Schritt zur Abhilfe ſein, da das Ergebniß 
einer ſolchen Unterſuchung kaum zweifelhaft ſein kann. — Der 
elbinger Schulſtreit iſt im Begriff wieder aufzuleben. 
Bei dem Eingreifen des Herrn v. Puttkamer in die Schulver⸗ 
hältniſſe der Stadt Elbing handelte es ſich nur um die Simul⸗ 
taniſirung der Knabenſchulen. Alle Vorbereitungen zu derſelben 
waren getroffen. Es ſtand nur noch die Eröffnung des Unter: 
richts und die feierliche Einweihung eines neu erbauten Schul⸗ 
hauſes aus, als letztere auf Veranlaſſung des Kultusminiſters 
durch ein Telegramm der königl. Regierung zu Danzig verhin⸗ 
dert wurde. Mit der Einrichtung von Simultanſchulen für 
Knaben wäre die Umformung des Schulweſens der Stadt Elbing 
vollendet geweſen, da der Unterricht der Mädchen 
bereits ein ſimultaner war. Hiernach wurde durch 
die Verfügung des Herrn v. Puttkamer der merkwürdige Zu⸗ 
ſtand geſchaffen, daß in einer und derſelben Stadt für die 
Mädchen Simultanſchulen, für die Knaben aber konfeſſionelle 
Schulen neben einander beſtehen. Um dieſes allerdings ganz 
anomale Verhältniß zu beſeitigen, iſt dem Kultusminiſter von 
derſelben Hand, welche eine Petition um Belaſſung konfeſſioneller 
Knabenſchulen einreichte, eine neue Petition unterbreitet worden, 
welche die Wiedereinführung des konfeſſionellen Unterrichts auch 
für die Mädchen verlangt. Bemerkenswerth iſt es, daß dieſe 
Petition auch von evangeliſchen Bewohnern der Stadt unter⸗ 
zeichnet iſt. Dieſelbe wurde vom Kultusminiſter der königlichen 
Regierung zu Danzig und von dieſer dem Magiſtrate zu Elbing 
zur Berichterſtattung überwieſen. Bei näherer Prüfung der 
Petition hat ſich laut „Magd. Ztg.“ herausgeſtellt, daß mehrere 
Unterzeichner derſelben bereits beſtraft ſind, und zwar einige 
wegen ſchwerer Verbrechen mit Zuchthaus. Dieſer Umſtand 
wirft ein eigenthümliches Licht auf die Art, in welcher das 
fragliche Schriftſtück zu Stande gekommen iſt. Indeſſen wird 
dies Herrn v. Puttkamer kaum hindern, den Petenten zu will⸗ 
fahren. Wenn er konſequent handeln will, jo wird er den fon: 
feſſionellen Unterricht auch für die elbinger Mädchen wieder 
einführen müſſen, denn bezüglich ihrer walten dieſelben Verhält⸗ 
niſſe ob wie für die Knaben. 

— [Der Kaiſer hat aus Anlaß der 10jährigen Wie⸗ 
derkehr der Tage der Schlachten um Metz an den kommandirenden 
General des Garde⸗Korps, Prinzen Auguſt von Würtem⸗ 
berg, welcher bekanntlich auch an jenen ruhmreichen Tagen 
an der Spitze der Garden ſtand, ein Anerkennungsſchreiben in 
demſelben Sinne wie an den kommandirenden General des 


m 2 Armeekorps gerichtet. 


r liberalen Parteibewegungl ſchreibt 
ein fortſchrittliches Blatt: Allſeitig wird jetzt beſtätigt, daß die 
Trennung innerhalb der nationalliberalen Fraktion bevorſteht, 
und heißt es jetzt, daß dieſe Kundgebung der Führer des linken 
Flügels ſchon in der nächſten Zeit zu erwarten ſteht. Die Mit⸗ 
glieder, welche geſonnen ſind, aus der nationalliberalen Fraktion 
auszuſcheiden, werden ſelbſtverſtändlich ihre Wähler über die 
Gründe ihres Austritts informiren. Betreffs der Anzahl der⸗ 
jenigen, welche geneigt ſind, der neuen liberalen Gruppirung zu 
folgen, darf man nicht allzu ſanguiniſche Berechnungen anſtellen. 
Ee wird nämlich beliebt, alle diejenigen Mitglieder der natio⸗ 
nalliberalen Fraktion zum linken Flügel zu zählen, welche der 
neuen Wirthſchaftspolitik des Reichskanzlers Oppoſition machen 
und ſich als Freihändler bekennen; man wird aber rad 


N 


kale Frei⸗ 


Drolliges von der Reklame. 
III. 


Mit wahrhafter Virtuoſität weiß in England das Handwerk 
zu „klappern“. Hier wird kein neues Geſchäft etablirt, kein 
neues Buch geſchrieben, keine neue Erfindung gemacht, deren 
Exiſtenz nicht Hunderte und Tauſende von allerlei Lärmtrompeten 
zur allgemeinen Kenntniß gebracht wird. 

Der Engländer bebt vor keinem Mittel zurück, ſei es auch 
noch ſo frappant und komiſch, wenn es ihn nur in dieſer Be⸗ 
ziehung zum gewünſchten Ziele führt. In den größeren Städten 
bildet die Kunſt, wirkſame Inſerate und Reklamen für öffentliche 
Blätter zu verfaſſen, längſt einen beſonderen Erwerbszweig, aus 
dem viele ſchlaue Köpfe ihren Unterhalt ziehen. Ein Reiſender 
erzählte u. A. von einem ſolchen „Schriftſteller“, der wegen der 
Erfolge der von ihm komponirten Reklame ſo ſtark begehrt wor⸗ 
den ſei, daß man ihm für eine Annonce von wenigen Zeilen 
drei bis vier Guineen (75 bis 90 Mark) Honorar gezahlt habe. 
Die Form, in welcher dieſe Herolde des Handwerks ihre Fanfaren 
unter das Publikum ſchmetterten, nimmt ſich dann z. B. folgender⸗ 
maßen aus: 


Hort! Sort! 
Sie ſind wieder eingetroffen — ſoeben — in derſelben 
Güte — zu demſelben beiſpiellos wohlfeilen Preiſe!! Was 
denn? — Sie fragen noch? — Ich würde Ihnen alle Zeit 


wegen Mangel an Theilnahme an den hervorſtehendſten Erſchei⸗ 
nungen der Induſtrie zu nahe treten, wenn ich es hier erſt aus⸗ 
ſchreiben wollte! Nein, für die Intereſſenten unter den geehrten 
Herrſchaften iſt genug hiermit angedeutet! 
L, 13. 2. 69. Bmeyer, ſtraße 40. 
Zwanzig Mal hinter einander lieſt man im Inſeratentheile 
eines verbreiteten Blattes mit fetten, in die Augen ſpringenden 
Lettern und mit einem ſchwarzen breiten Rahmen eingezäunt — 


das einfache Wort: 
Bewunderung. 


Die erſten paar Male überſieht man dieſe Annonce. Einige 
müßige Köpfe aber haben es entdeckt und füllen einen Theil ihrer 


— 
händer wie Meier (Bremen), Schlutow u. A. eher dem aller⸗ 
rechteſten Flügel zuweiſen können. Andererſeits muß zugegeben 
werden, daß für die nächſte Zeit die Hauptſchlachten im Reichs⸗ 
tage auf dem Boden der Wirthſchafts- und Steuerreform wer⸗ 
den geſchlagen werden, und dies ſonſt ſehr gemäßigt liberale 
Männer veranlaßt, in die Oppoſition zu treten und aus der 
nationalliberalen Fraktion auszuſcheiden. Nimmt man an, daß 
gegen 30 Mitglieder der neuen Gruppe, der jedenfalls Lasker 
beitreten wird, ſich anſchließen werden, ſo würden der national⸗ 
liberalen Fraktion noch 55 Mitglieder verbleiben, die im Verein 
mit der Gruppe Schauß⸗Völk dann 70 Mitglieder zählen wird. 
Die Deutſchkonſervativen mit 58, die Reichspartei mit 48, die 
Nationalliberalen mit 70 Mitgliedern und ungefähr 12 Wilden, 
die theils den Konſervativen, theils den Nationalliberalen zuzu⸗ 
rechnen ſind, würden zuſammen nur über 188 Stimmen ver⸗ 
fügen, während die abſolute Majorität im Reichstage 199 Stim⸗ 
men beträgt. Jedenfalls wird das Auftreten der neuen liberalen 
Gruppe im Reichstage friſches Leben in unſere parlamentariſchen 
Verhandlungen bringen. 

Studienreiſe nach Amerika im Auf⸗ 
trage der Regierung.] Wie aus einem Bericht der 
„Wiener Allg. Ztg.“ über den dort eben ſtattgefundenen inter⸗ 
nationalen Saatenmarkt hervorgeht, iſt der bisherige zweite Vize⸗ 
präſident Herr van den Wyngärt aus Berlin verhindert, an den 
betr. Kommiſſionsſitzungen theilzunehmen, weil er ſich gegen⸗ 
wärtig im Auftrage der preußiſchen Regierung in Amerika be⸗ 
findet, um die dortigen Agrarverhältniſſe zu er⸗ 
forſchen und über den Einfluß der Konkurrenz Ameri⸗ 
kas auf die europäiſchen Getreidemärkte Bericht 
zu erſtatten. 

— [Der evangeliſche Oberkirchenrath!] hat 
in jüngſter Zeit ein ſehr umfangreiches Schreiben an die Kon⸗ 
ſiſtorien der einzelnen Provinzen erlaſſen, um dieſelben aufzu⸗ 
fordern, die Kindergottesdienſt⸗ und Sonntags⸗ 
ſchulen-Einrichtungen in jeder Weiſe zu fördern. Es 
wird in dieſem Schreiben darauf hingewieſen, daß die Einwen⸗ 
dungen gegen dieſe Einrichtung hinfällig ſeien und Hinderniſſe 
dagegen nicht beſtänden, wohl aber erweislich durch die Kinder⸗ 
gottesdienſte und Sonntagsſchulen nach allen Richtungen hin 
Segen verbreitet werde. Um ſo bedauerlicher ſei es, daß die 
Zahl dieſer Einrichtungen in den älteren Provinzen Preußens 
verhältnißmäßig keine bedeutende ſei. Die meiſten derartigen 
Einrichtungen beſtehen in der Rheinprovinz, in Brandenburg und 
ommern. 

— [Das Kaiſer Franz Garde⸗Grenadier⸗ 
Regiment] Nr. 2 beging geſtern ein Doppelfeſt, und zwar 
die Erinnerung an den ſiegreichen Tag von St. Privat und den 
50jährigen Geburtstag ſeines Chefs, des Kaiſers Franz Joſeph 
von Oeſterreich. Die Mannſchaft wurde Mittags feſtlich be⸗ 
ſich nach dieſem zu geſelligen Spielen, 
ihren Gipfel⸗ 


wirthet und verſammelte 
bis dieſe Beluſtigungen in einem Tanzvergnügen 


Kaſernenhofe die umfaſſendſten Vorbereitungen getroffen. Das 
Diner der Offiziere fand um 5½ Uhr zu 160 Couverts im 
Kaſino ſtatt. 8 

— [Der Entwurf bez. der Anzeigepflicht 
bei Unfällen in Fabriken! iſt in den letzten Tagen 
wie der vielfach beſprochen worden, und zwar aus Anlaß der 
allerdings zu Gunſten des Geſetzes eingegangenen Petitionen. 
Im Bundesrath begegnet die Angelegenheit einer durchaus 
günſtigen Stimmung, doch trat die ganze Frage in den Hinter⸗ 
grund, als der Reichskanzler dagegen Bedenken erhob. Zur Zeit 
hieß es, daß von dieſer Angelegenheit her die Meinungsver⸗ 
ſchiedenheiten zwiſchen dem Fürſten Bismarck und dem Staats- 
minifter Hofmann ihren Anfang genommen hätten. 


punkt erreichten. Zu dieſem Zwecke waren auf dem großen 
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— [Dienſtwohnungen für Beamte.] Nach⸗ 
dem das im Finanzminiſterium ausgearbeitete Reglement für die 
Benutzung von Dienſtwohnungen der Beamten von Sr. Majeſtät 
dem Könige vollzogen iſt, wird die amtliche Publikation deſſelben 
in der nächſten Zeit erfolgen. 

— [Zur Affaire Haſſelmann.] Wie die „Trib.“ 
aus guter Quelle hört, befindet ſich der Reichstags⸗Abgeordnete 
Haſſelmann augenblicklich in London. Ob derſelbe dort ſein 
Domizil nehmen wird oder in Wirklichkeit nur eine Reiſe behufs 
„Agitationszwecken“ unternommen hat, bleibt abzuwarten. 

— [Der Gedanke einer Eiſenbahnausſtel⸗ 
lung] it von Wien aus angeregt worden, und derſelbe be⸗ 
gegnet in Fachkreiſen einem ſo lebhaften Intereſſe, daß ſeine 
Realiſirung vielleicht ſchon im nächſten Jahre zu erwarten ſein 
dürfte. Es kann wohl keinem Zweifel unterliegen, daß die Eiſen⸗ 
bahnen mit einer Spezial -Ausſtellung aller auf dieſes große Feld 
ſich erſtreckenden techniſchen und mechaniſchen Fortſchritte gewiß 
dem Fachmanne und auch dem Laien eine Fülle mächtiger An⸗ 
regung bieten dürften; denn auf keinem Gebiete find in den 
letzten Jahren ſo mannichfache Veränderungen zu verzeichnen, 
eine ſolche erdrückende Menge von Neuerungen und Erfindungen 
aufzuweiſen, wie beim Eiſenbahnweſen. Mit Ausnahme der tech⸗ 
nologiſchen Ausſtellung in Moskau 1872 und der gelegentlich 
der Ausſtellungen in Wien, Philadelphia und Paris ſtattgefun⸗ 
denen Expoſitionen mehrerer Bahnen iſt bis jetzt nichts Derartiges 


Beſchaffenheit. 
der gerade gegenwärtig für das große 
Wichtigkeit zu ſein ſcheint, ſo wird 


t, ſo 
Reichsgeſundheitsamt noch eine b 
ſtärkte Kommiſſion zuſammentreten, welche di 
ſchriſten begutachten fol. Es handelt ſich hauptſächlich um die 
chemiſche Zuſammenſetzung des zuläſſigen Petroleums, indem feſt⸗ 
geſetzt werden ſoll, daß zur Speiſung von Petroleum: und Koch⸗ 
herden nur Petroleum verwandt werden ſoll, deſſen Entflam⸗ 
mungstemperatur nicht unter einem gewiſſen Wärmegrade — 
etwa 34 Gr. Celſtius — liegt. Die Erwägungen, die hier wie 
anderswo zu einem ſolchen Vorſchlage führten, ſind die folgen⸗ 
den: offenbar muß die Estflammungstemperatur eines als 


efonberer 


Fachmänner 


gefahrlos zu bezeichnenden Oels ſo liegen, daß die Möglichke 


einer Exploſion deſſelben unter den gewöhnlichen Bedingunge 
ſeines Gebrauchs ausgeſchloſſen iſt. Petroleumexploſionen könne 


Zeit damit aus, über Urſprung und Zuſammenhang des myſte⸗ 
riöſen Wortes nachzudenken. Etliche Tage ſpäter haben ſich ſchon 
mehr Beobachter der geheimnißvollen Annonce gefunden. Man 
ergeht ſich bereits in Vermuthungen. Freunde, die ſich auf der 
Straße begegnen, fragen ſich, ob ſie das ſonderbare Wort im 
ſchwarzen Rahmen geſehen. Noch ſpäter tauchen einige Spaß⸗ 
vögel auf, welche die richtige Deutung in Erfahrung gebracht 
haben wollen, ſie jedoch nicht verrathen zu dürfen vorgeben. Beim 
zwanzigſten Male des Wiedererſcheinens im Blatte wird die un⸗ 
ſcheinbare Annonce bereits Gegenſtand mehrerer Wetten. Das 
allgemeine Intereſſe iſt erregt. Da erſcheint die „Bewunderung“ 
nicht mehr allein. Einige andere Wörter ſind in ihrer 
Geſellſchaft; — aber auch ſo iſt ein Sinn noch nicht zu ent⸗ 
räthſeln; jetzt lautet es nämlich: 
Bewunderung wird Euch ergreifen. 

Mit ungeduldiger Haſt haben Viele an dem Morgen, an 
welchem dies erſcheint, zu dem betreffenden Zeitungsblatte gegrif⸗ 
fen, um zu ſehen, ob endlich die Löſung des Räthſels darin ent⸗ 
halten ſein werde. „Bewunderung wird Euch ergreifen“ — leſen 
ſie und ſind abermals enttäuſcht. Aber das eben ſtachelt ihre 
Neugier um ſo mehr auf. Manche laſſen ſich die Mühe nicht 
verdrießen, an den Redakteur zu ſchreiben und um Aufklärung zu 
bitten. Sie thun es, erhalten aber keine Antwort. Die komiſche 
Annonce erſcheint in ihrer zweiten Geſtalt ebenfalls gegen zwan⸗ 
zig Mal. Endlich tritt ſie in einer dritten Verwandlung auf. 
Man lieſt: 

„Bewunderung wird Euch ergreifen, wenn Ihr in das un⸗ 
ſcheinbare Gewölbe Nr. 14 auf der X-Straße tretet. Weiter ſei 
nichts verrathen.“ 

Der Einſender dieſes Inſerats — ein Galanteriewaaren⸗ 
Händler — hat hiermit ſeinen Zweck erreicht. Der Erfolg über⸗ 
trifft alle Erwartungen: eine unerhörte Frequenz läßt die Thür 
ſeines Ladens nicht zur Ruhe kommen. Hunderte von Neugieri⸗ 
gen begeben ſich nach der bezeichneten Straße, beſehen ſich das 
unſcheinbare Verkaufsgewölbe, ſie finden äußerlich nicht das min⸗ 
deſte Auffällige außer einer Menge Kennzeichen, daß das fragliche 
Geſchäft ein höchſt obſkures ſei. Jedoch die Neugier giebt ſich 


hiermit nicht zufrieden. Was kann der kleine Laden nicht Alles 
bergen, was in der That zur gerechten Bewunderung drängte? 
Der Fuß iſt nicht mehr aufzuhalten, er überſchreitet die Schwelle, 
und — der Ladeninhaber hat einen Käufer mehr. 

Dieſe Manipulation läßt natürlich unzählige Variationen zu. 

Ein Induſtrieller wurde gefragt, warum er jede Novität ſei⸗ 
ner Fabrikate ein Dutzend Mal in den Zeitungen annonciren 
laſſe. Der Grund, antwortete er, iſt ſehr einfach. Wenn ich 
z. B. ein neues Muſter zu einer Frühjahrsrobe für Damen das 
erſte Mal ankündige, wird die betreffende Annonce gar nicht be⸗ 
merkt, denn die Zeitung wimmelt von ähnlichen Anpreiſungen. 
Das zweite Mal wird ſie vielleicht bemerkt, aber der Betreffende 
hat weder Zeit noch Luſt, ſie zu leſen. Das dritte Mal ſieht 
man ſie und lieſt vielleicht die Ueber⸗ oder Unterſchrift. Das 
vierte Mal lieſt man ſie ganz, ohne etwas dabei zu denken. Das 
fünfte Mal lieſt man ſie nochmals und geht mit ſich zu Rathe, 
ob man der Frau Gemahlin, Fräulein Braut, Tochter, Nichte 
u. ſ. w. etwa ein Präſent damit machen könne. Das ſechste 
Mal kommt man darüber ins Klare, daß man doch vielleicht eine 
Freude damit bereiten könne. Das ſiebente Mal nimmt man ſich 
vor, den neuen Artikel gelegentlich in Augenſchein zu nehmen. 
Das achte Mal wird der Entſchluß feſter. Das neunte Mal thut 
man es wirklich, kauft aber nicht. Das zehnte Mal hat es die 
betreffende Dame ſelbſt geleſen und kommt mit dem direkten Ge⸗ 
ſuch zu dem Eheherrn, Bräutigam, Papa u. ſ. f., den neuen 
Artikel zu kaufen. Das elfte Mal wird die Bitte wiederholt und 
man verſpricht es. Das zwölfte Mal erſt, wenn kein Hinderniß 
dazwiſchen tritt, geht man vielleicht, die Sache wirklich zu kaufen. 

In dieſer Auseinanderſetzung, der, wie Jeder herausfühlt, 
viel Wahres zu Grunde liegt, finden wir, daß die Reklame das 
Ergebniß der üppigen Vegetation unſeres Gewerbfleißes iſt. Die 
Reklame hat in letzter Zeit auch in Deutſchland recht hübſche 
Fortſchritte gemacht, und während es noch vor einigen Jahrzehn⸗ 
ten bei uns eine Schande geweſen wäre, jo raffinirter Mittel zur 
Anpreiſung von Waaren und Leiſtungen ſich zu bedienen, wird 
man jetzt allmählig anderer Meinung und findet nichts Anſtößi⸗ 
ges darin, in die Lärmtrompete zu ſtoßen, um Auge und Ohr 


geplanten Vor⸗ 


— 
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aber nur eintreten, wenn der Dampf von Petroleum, mit Luft 
gemiſcht, entzündet wird. Flüſſiges Petroleum veranlaßt dieſel⸗ 
ben nicht. Es kann alſo jedes Petroleum, wenn man es genü⸗ 
gend hoch erhitzt, Exploſion veranlaſſen, bei niederer Temperatur 
kann es aber nur ſolches, welches ſchon ohne äußere Wärme⸗ 
zufuhr die für die Exploſion nöthige Menge von Dämpfen ent⸗ 
wickelt. Danach muß das für den Verbrauch beſtimmte Oel ſo 


zuſammengeſetzt ſein, daß es bei Temperaturen, denen es beim werden könne. 


Verbrennen in Lampen oder Herden ausgeſetzt ſein kann, keine 
Dämpfe entwickelt, die, mit Luft gemiſcht, explodiren. Die Tem⸗ 
peratur, bei welcher Petroleum ſolche Dämpfe zu entwickeln be⸗ 
ginnt, heißt ſeine Entflammungstemperatur. Dabei kommt es 
denn freilich ſehr auf die Konſtruktion der Lampe an, betreffs 
deren auch beſondere Beſtimmungen erlaſſen werden müßten. 
[Ueber die Zuſtände in Weſtpreußen! 
ſchreiben die in Marienwerder erſcheinenden „Neuen Weſtpreußi⸗ 
ſchen Mittheilungen“: 

Die Berichte, welche wir bis zum vergangenen Freitag über den 
Stand der Feldfrüchte in Weſtpreußen erhielten, betonten ſämmtlich, 
daß die Roggenernte in unſerer Provinz vernichtet iſt, ſie ließen aber 
der Hoffnung Raum, daß, einen n der Witterung 
vorausgeſetzt, Weizen und Gerſte, die gleichfalls bereits gelitten, 
dennoch eine ſchwache Mittelernte liefern würden. Einzelne Klagen 
über das Faulen der Kartoffeln waren hin und wieder auch ſchon laut 


geworden, aber die Ausſichten betreffs dieſer Feldfrucht waren doch 


nicht gar zu traurige. Der Freitag und Sonnabend der vergangenen 
Woche haben mit ihren unendlichen Regengüſſen nun auch die letzten 
Hoffnungen auf eine e Ernte vernichtet. Wir geben weiter 
unten eine lange Reihe von Berichten wieder, die uns im Laufe des 
heutigen Vormittags von unſeren Korreſpondenten zugegangen ſind. 
Unſere Leſer werden dadurch ein ziemlich klares Bild der re Zn 
erhalten, welche durch die berabſtürzenden Regenmaſſen in allen Theilen 
der Provinz verurſacht worden ſind. Weite Länderſtrecken ſtehen gänz⸗ 
lich unter Waſier, das Getreide iſt fortgeſchwemmt, die Kartoffeln ſind 
ausgeſpült, an eine Ernte iſt nicht mehr zu denken. Unter ſolchen 
Umſtänden gehen wir einem Nothſtand entgegen, der nicht minder ent⸗ 
ſetzlich als der in Oberſchleſien zu werden droht, wenn die Staats⸗ 
zegiecung, nicht sofort helfend eingreift. Wir ſind der Anſicht, daß 
größere Bauten und als Nächſtliegendes der Bau der Weichſelſtädte⸗ 
eiſenbahn ſofort in Angriff genommen werden müßte, um der Arbeiter⸗ 
bevölkerung Verdienſt möglichſt auch während des Winters zu ver⸗ 
ee und ihr ſo über die ſchlimmſte Zeit hinwegzuhelfen. Wie wir 

ören, hat Herr Landrath Herwig, der in der Weichſelſtädtebahn⸗ 
Angelegenheit unermüdlich thätig iſt, denn auch bereits die Frage an⸗ 
geregt, welche Schritte hinſichtlich des Bahnbaues angeſichts der ver⸗ 
änderten Sachlage zu thun ſein dürften, und zur Beſprechung dieſer 
Frage die Landräthe der e e Kreiſe, ſowie Herrn Oberbürger⸗ 
meiſter Pohlmann auf Sonnabend den 21. d. Mts. nach Graudenz 
eingeladen. 

Die einzelnen Korreſpondenzen, mit welchen dieſes zuſammen⸗ 
faſſende Urtheil belegt iſt, ſind ſämmtlich mit den dunkelſten 
Farben entworfen. Das Vieh muß zur Stallfütterung eingetrie⸗ 
ben werden, die Wieſen ſind in Seen verwandelt, der Roggen 
verfault auf dem Felde, Weizen und Gerſte leiden an Aus wuchs, 
Kartoffeln ſind nur auf ſandigem Boden geſund geblieben, die 
Arbeiter ſind ohne Verdienſt, Schleuſen und Mühlen ſind vom 
Waſſer, die Scheunen vom Blitz zerſtört — das ſind Sätze, die 
ſich in jedem einzelnen Bericht wiederholen. Hunderte von Ort⸗ 
ſchaften gewähren ein Bild des Jammers. In ganz ähnlicher 
Weiſe berichtet die „Altpreußiſche Zeitung“ in Elbing; ſie ſtellt 
den Kreis Preußiſch⸗Holland als denjenigen dar, der am ſchwer⸗ 
ſten gelitten hat. Ein Unwetter, welches am Sonnabend Nach⸗ 

losgebrochen ift, wird als ein ſolches geſchildert, welches 
beſo unheilvoll gewirkt hat. Um 4 Uhr Nachmittags trat 
vollständige Finſterniß ein, die Dampfer auf den Strömen konnten 
die Landebrücken nicht finden. Auch die „Danziger Zeitung“ 
dringt auf Maßnahmen der Behörden, um den jetzt ſehr ernſt 
drohenden Nothſtänden abzuhelfen. Auch ſie bezeichnet als eine 
derjelben, die Bahnbauten, zu denen Gelder bewilligt find, bald 


in Angriff zu nehmen. Daneben betrachtet fie die Aufhebung | jo bemerkt zu der vorſtehenden Nachricht der offiziöje „Diritto“ 


der Manöver als dringend erforderlich. Die Regierung in 


des Publikums zur Aufmerkſamkeit zu zwingen. Wenn die Ma⸗ 
nipulationen ſo fortwachſen, wird man auch bei uns, wie es in 
Paris ſchon längſt der Fall, Vorhänge des Theaters als Indu⸗ 
ſtrieanzeiger benützen und von unſern Straßentrottoirs Inſertions⸗ 
gebühren ziehen. ; 

Indeß kann man bei uns in Deutſchland doch die Beobach⸗ 
tung machen, daß im Volke viel geſunde Kritik auch über dieſen 
Punkt herrſcht, welche die Spreu leicht vom Weizen zu ſondern 


Marienwerder hat am Sonnabend in der That ſchon beſchloſſen, 
ig auf Aufhebung des diesjährigen Diviſionsmanövers 
zu ſtellen. 

Kiel, 17. Auguſt. In Sachen des Nord⸗Oſt⸗ 
ſee⸗Kanals! ſchreibt die „Kieler Ztg.“: In der vorigen 
Woche iſt durch die Preſſe eine Notiz gelaufen, welche beſagte, 
daß das Bartling'ſche Kanalprojekt als geſcheitert erachtet 
Nach unſerer Kunde der Verhältniſſe ſteht die 
Sache ſo, daß auch für die Realiſirung dieſes Projekt mit großem 
Eifer gearbeitet wird. Dieſe Realiſirung hat um ſo größere 
Chancen, als die nöthigen Mittel für den Bau des Kanals und 
glücksſtädter Hafens von dem Konſortium, welches ſich um die 
Konzeſſion bemühen wird, nachgewieſen werden können. Welcher 
Bewerber den Vorzug erhält, iſt ja nicht zu wiſſen, aber wir 
glauben, daß es derjenige ſein wird, der die beſte Linie wählt 
und die ſicherſte Garantie für die Ausführung bietet. 

Kaſſel, 16. Auguſt. [In dem Befinden des 
Abgeordneten Dr. Friedrich Oetker 
immer keine Beſſerung eingetreten. Derſelbe befand ſich längere 
Zeit im Auguſta⸗Hoſpital ans Krankenlager gefeſſelt. Nunmehr 
weilt Oetker in Treyſa und empfängt im dortigen Diakoniſſen⸗ 
hauſe ſorgſame Pſtege. Wie das hieſige „H. Tabl.” erfährt, 
wird Oetker daran denken müſſen, ſein Mandat niederzulegen. 


Türkei. 


[Die Entwickelung, welche die Dinge in 
Tunis genommen haben], läßt es nicht als unmöglich 
erſcheinen, daß in der diplomatischen Konſtellation Europa's eine 
nicht bedeutungsloſe Schiebung eintritt. Frankreich, das 
ſich ſeit längerer Zeit bereits als faktiſcher Gebieter von Tunis, 
und den Bey als ſeinen Vaſallen betrachtet, wurde in etwas un⸗ 
liebſamer Weiſe aus ſeinem Traum aufgerüttelt, als neuerdings 
die italieniſche Geſellſchaft Rubattino die für den 
Beſitz des Landes wichtigſte Eiſenbahn Golette⸗Tunis 
ankaufte und Frankreich, das ſicher auf den Erwerb dieſer Linie 
gerechnet hatte, aus dem Felde ſchlug. Die Aufregung in Paris 
war groß und wuchs noch, als ſich herausſtellte, daß der Geſell⸗ 
ſchaft Rubattino von der italieniſchen Regierung nicht blos mo⸗ 
raliſche, ſondern auch finanzielle Unterſtützung gewährt worden 
ſei. Man beſchloß in Paris, den Streich der italieniſchen Ge⸗ 
ſellſchaft zu paralyſiren, und trat mit dem Bey von Tunis in 
Unterhandlung wegen Anlage einer Zweiglinie der Eiſenbahn 
Bone⸗Guelma und der Anlage eines Hafens am Salzſee, wo⸗ 
durch für die Linie Bone⸗Guelma die Verbindung mit dem Mit⸗ 
telländiſchen Meere hergeſtellt und der Linie Golette⸗Tunis eine 
empfindliche Konkurrenzbahn geſchaffen würde. Wie die „Agence 
Havas“ wiſſen will, hat der Bey der franzöſiſchen Geſellſchaft 
vorgeſtern das von ihr gewünſchte Recht einge⸗ 
räumt. Damit iſt aber die Angelegenheit durchaus nicht er⸗ 
ledigt, ſondern erſt recht akut geworden, denn die italieniſche Re⸗ 
gierung proteſtirt gegen das Verfahren des Bey's und des fran⸗ 
zöſiſchen Konſuls in Tunis. Wie aus Rom vom 13. gemeldet 
wird, lagen dort Nachrichten über lebhafte Preſſionen vor, welche 
der franzöſiſche Konſul auf den Bey ausübte, damit derſelbe die 
Studien für den Hafen geſtatte, Preſſionen, die angeblich noch 
weiter gehen und von der Art ſein ſollten, einerſeits die ſouve⸗ 


räne Autorität des Bey's ſelber zu ſchmälern und andererſeits [ Amneitie ehe Kommunards proflamirt 


ihn der Gefahr auszufegen, feierliche, durch das öffentliche und 
private Recht garantirte Verpflichtungen zu brechen, wie jene, 
wonach keine neue Eiſenbahnlinie konzeſſio⸗ 
nirt werden darf, die eine Konkurrenzbahn 
für die von der Geſellſchaft Rubattino er⸗ 
worbene Bahn wäre. „Da die Haltung jenes Konſuls“, 


in Rom, „nicht mit den Erklärungen der franzöſiſchen Regierung 


des Gemäldes, womit zugleich eine recht umfaſſende und 
glänzende Vorfeier des Namens- und Geburtsfeſtes des Königs, 
ſowie des im ganzen Königreich am 24. und 25. d. Mts. allge⸗ 


mein zu begehenden 700 jähr. wittelsbacher Regierungsjubiläums⸗ wie 


Freitag, 20. Auguſt 1880. 
übereinſtimmt, ſo iſt zu gewärtigen, daß dieſelbe desavouirt 
werde, weil die Regierung ſelbſt durch ihren Unterhändler und 
offiziellen und direkten Vertreter kompromittirt wird. Die Ange⸗ 
legenheit würde ſonſt jeglichen privaten Charakter verlieren.“ 
Wie bereits gemeldet, hat die franzöſiſche Regierung ihren Kon⸗ 
ſul nicht desavouirt, vielmehr ſein Vorgehen gutgeheißen und 
ſcheint gewillt zu ſein, ihn eventuell mit Waffengewalt zu unter⸗ 
ſtützen. Die pariſer „Verité“ ſchreibt: „Seit geſtern — Sonn⸗ 
tag — Abend befindet ſich unſer Levantegeſchwader auf der 
Rhede von Tunis; es beſteht aus drei von dem Contreadmiral 
v. Britzbuer befehligten Panzerſchiffen, der „Jeanne d Arc“, der 
„Provence“ und der „Reine⸗Blanche“. Sobald die italieniſche 
Regierung die Ankunft des franzöſiſchen Geſchwaders vor Tunis 
erfuhr, ſoll ſie dem Vernehmen nach Befehl gegeben haben, daß 
zwei Fregatten von La Spezzia abgingen.“ Der „Temps“ ſei⸗ 
nerſeits beklagt ſich laut über Herrn Cispri, der in feiner „Ri⸗ 
forma“ nicht müde werde, gegen die Franzoſen zu hetzen. Man 


iſt noch | möchte glauben, ſagt der „Temps“, daß Herr Crispi es förmlich 


darauf anlegt, und daß er Herrn v. Bismarck verſprochen hat, 
ſich für die entgegenkommende und brüderliche Anfnahme zu 
rächen, die er vor einigen Jahren in Paris bei allzu vertrauens⸗ 
vollen, d. h. allzu franzöſiſchen Staatsmännern (der Vorwurf 
gilt Herrn Gambetta) gefunden hat.“ Es iſt bezeichnend für die 
ganze Angelegenheit, daß auch hier einmal wieder in der franzö⸗ 
ſiſchen Phantaſie Fürſt Bismarck das treibende Agens ſein ſoll. 
In Rom ſcheint man nicht geſonnen zu ſein, durch ſolche Kinde⸗ 
reien ſich von der Verfolgung des guten Rechts Italiens abhal⸗ 
ten zu laſſen. Wie die Wiener „N. Fr. Pr.“ erfährt, ſind am 
10. d. Ms. von Rom ſehr entſchiedene Erklärungen nach Paris 
geſendet worden, und hat der italieniſche Vertreter in Tunis, 
Konſul Maccio die Weiſung erhalten, dem Bey die ſtrikte Mit⸗ 
theilung zu machen, Italien werde einen Bruch der dem Rubat⸗ 
tiano gemachten Konzeſſionen nicht dulden, ſondern alle 
Mittel anwenden, damit ſeitens der tuneſiſchen Regierung die 
feierlich ſtipulirten Verträge auch gehalten würden. Cairoli 
dürfte in Folge deſſen ſeinen Urlaub abkürzen und nach Rom 
zurückkehren. Es iſt nicht abzuſehen, wie die Sache enden wird, 
denn der Rechtsſtandpunkt als ſolcher wird wohl nicht allein 
maßgebend ſein, da die Frage eine eminent ſozial⸗politiſche iſt. 
In Italien iſt die Aufregung über die „franzöſiſchen Anmaßun⸗ 
gen“ ſo groß, daß ihr ſogar die ſehr beſonnene „Opinione“ und 
der „Diritto“ Rechnung tragen. Man beginnt gegen Frankreichs 
Politik überhaupt Stellung zu nehmen und ſich wieder an 
Deutſchland anzulehnen. 


— [Während die Türkei nach wie vor alle auf die 
Durchführung des berliner Vertrages abzielenden Beſtrebungen 
der europäiſchen Mächte dilatoriſch behandelt, ſcheinen ſich die 
Türken auch einmal in der Rolle des Angreifers zu gefallen und 
legen ſich einen franzöſiſch⸗muſelmaniſchen Kom 
flikt zurecht, den ſie aus der in Frankreich jüngſt erlaſſenen 
Amneſtie herleiten. Der in nahen Beziehungen zur türkiſchen 
Regierung ſtehende „Vakit“ hat ſich in dieſer Frage ver⸗ 
nehmen laſſen, und wir entlehnen dieſe Note dem in Konſtanti⸗ 


nopel erſcheinenden „Osmanli“ vom 9. Auguſt. Die Note 


lautet: 


Die vepublifanifche Regierung von Frankreich hat ſoeben 
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welche alle Arten von Ver⸗ 


brechen begangen hatten. Das Gouvernement hat dieſen Feinden der 


eee alle ihre pelitiſchen und bürgerlichen Rechte zurückerſtattet. 
Trotzdem hat daſſelbe eine Ausnahme für die N politiſchen Ver⸗ 
gehen in Haft Befindlichen gemacht, welche in den Aufſtand in Algerien 
verwickelt waren. Sobald man in ſämmtlichen anderen Ländern der 
Welt eine Amneſtie proklamirt, geicieht es im Allgemeinen zu Gunften 
aller politiſchen Verurtheilten; roiglich müßten die Eingeborenen 
Algeriens die erſten ſein, welche aus der Amneſtie Nutzen ziehen. Das 
republikaniſche Gouvernement hat jedoch vorgezogen, an Stelle der von 
dem Wunſche nach Unabhängigkeit beſeelten Eingeborenen lieber die 


welche ein reicher Schmuck von Flaggen, Teppichzier, 
Königsbüſten, Gemälden für das Feſt u. ſ. w. be⸗ 
grüßend hinabſchauten. Der Verkehr der Pferdebahn, 

alle Fuhrwerkszirkulation überhaupt war auf der 


feftes verbunden werden ſollte. Alle irgendwie zu einer derart] Zugslinie ſchon von 1 Uhr ab geſperrt. Der Marſch ging 


patriotiſchen Feſtlichkeit in Beziehung ſtehenden Korporationen und 
Vereine aller Art waren zur Theilnahme aufgefordert worden und 
hatten ſämmtlich freudig zugeſagt. Der geſtrige Nachmittag ſollte die 


verſteht. Daher mag es kommen, daß der Humbug auf dem Feierlichkeiten einleiten, er war zum Empfang der Oberländer 


Gebiete der Inſeratenproduktion bei uns im Ganzen genommen 
nicht recht hat fortkommen wollen. Wünſchen wir, daß uns die 
Unfruchtbarkeit unſeres Vaterlandes in dieſem Punkte ewig be⸗ 
wahrt bleibe. 


Die münchener Feier des 700 jähr. wittels⸗ 
bacher Regierungsjubiläums. 


München, 16. August. Geſtern begann der erſte 
Akt der münchener Feier des 700 jähr. wittelsbacher Regierungs⸗ 
jubiläumsfeſtes in Baierns Haupt- und Reſidenzſtadt. Vor 
etwa . Jahre hatte ſich aus angeſehenen Leuten der Stadt, 
auch namentlich der vorzugsweiſe betheiligten Vorſtadt Sendling 
ein Komité zu dem Zwecke gebildet, das vor nahezu 50 Jahren 
von dem ſpäterhin geſtorbenen Geſchichtsmaler Wilh. Linden⸗ 
ſchmit hier an der Außenwand der ſendlinger Kirche ausgeführte, 
ſeitdem durch die Einflüſſe der Witterung ſehr ſtark mitge⸗ 


Chriſtfeſt 1705“, der dringend nothwendigen Reſtauration zu 
unterziehen. Es liefen zahlreiche und anſehnliche Geldſpenden 
ein, ſo daß bald die Verwirklichung des Planes geſichert war. 
Akademieprof. Wilh. Lindenſchmit, des geſchätzten Meiſters Sohn 
und Schüler, übernahm bereitwillig die Vornahme der Wieder⸗ 
herſtellung jener Fresken. Das Komité, welches allenthalben 
ſich des beſten Entgegenkommens zu erfreuen hatte, traf nun⸗ 


mehr die umfaſſendſten Vorkehrungen. Nachdem die Reſtaura-⸗ München geſchart hatten. 


tionsarbeiten raſch vorwärts geſchritten waren, beſtimmte es die 


Gebirgs⸗Schützenkompagnien beſtimmt. Schon lange Zeit vor der 


vom Bahnhof zu den fünf Wittelsbacher Denkmälern. Auf den 
unteren Stufen der Denkmäler legten die Gebirgsſchützen Kränze, 
zum Theil aus Alpenroſen und mit Schleifenzier in den Lan⸗ 
desfarben, nieder, welche ſie von ihren heimathlichen Bergen 


mitgebracht hatten. Unterwegs ſangen ſie, unter Begleitung der 


fahrplanmäßigen Ankunftszeit des Bahnzuges (2 Uhr) hatten fi | Umſtehenden, als Ovation für das königliche Geſammthaus, die 


auf dem weiten Platze vor dem Zentralbahnhofe alle betheiligten 
e das Komité u. ſ. w. zur Begrüßung eingefun⸗ 
en. 
und alle benachbarten, ſowie namentlich alle diejenigen Straßen, 
welche programmmäßig der Feſtzug berühren mußte, wie auch die 
Zugänge zu ihnen. Pünktlich 2 Uhr traf der Bahnzug mit den 
Oberländern ein. 
Menge begrüßt. Es waren die Gebirgs⸗Schützenkompagnien von 
Gaiſach, Langgries und Wackersberg (dieſe alle nächſt Tölz), ſo⸗ 
wie von Miesbach, in ihrer maleriſchen, von den Altvordern 
überkommenen Tracht, grüne und graue Gewänder, die Knie 
unbekleidet, auf den Gebirgshüten mächtige Blumenſträuße, mit 


bairiſche Nationalhymne. Vom König Max II. = Denkmal be 
wegte ſich ſodann der Zug durch die feſtlich geſchmückten und 


An 40— 50,000 Menſchen erfüllten außerdem jenen Platz beflaggten Straßen nach dem Sendlingerthorplatze, von wo aus 


die Theilnehmer, nachdem die von König Max II. geſtiftete 
Fahne von der Langgrieſer Kompagnie im Abſteigequartier ihres 
Kommandanten zur Bewahrung übergeben worden war, ſich zer⸗ 


Mit ungeheurem Jubel wurden fie von der ſtreuten. Dann verfügten ſich die Gebirgsſchützen zu ihren 


Quartierwirthen. Leider war ein faſt halbſtündiger Regen⸗ 
ſchauer während des Marſches vom König Max II.⸗Monument 
zum Sendlingerthorplatz ſehr hinderlich dazwiſchen getreten. Ge⸗ 
hörig geſtärkt fanden ſich die Zugtheilnehmer 8 Uhr an der 
Koloſſalgeſtalt der ehernen Bavaria, vor der bair. Ruhmeshalle 


alten (zerfetzten) und neuen Fahnen, alten Trommeln und ihren über der Thereſienwieſe, als dem Symbole des bair. Geſammt⸗ 


Schwögelpfeifenbläſern. Die Gebirgler wurden von den übrigen 


vaterlandes, ein. Der Sängerchor des Veteranen⸗ und Krieger⸗ 


Zugtheilnehmern in die Mitte genommen und ſo ſetzte ſich der [Vereins München trug ein vaterländiſches Lied vor, nach deſſen 
nommene, großartige Freskogemälde „die Schlacht bei Sendling, Rieſenzug in Bewegung, voran berittene Gendarmen und Bür⸗ 


ger zu Pferde mit Schärpen in den Landesfarben. Die freie 


Schluß ſich von dort, auf mäßigen Umwegen zur beſſeren Ent⸗ 
faltung des Zuges, eine große Anzahl von Schützen ꝛc. 


Haltung aller dieſer kräftigen Geſtalten erregte allgemeine Be⸗ mit Fackeln nach dem alten Sendlinger Friedhof begab. Am 
friedigung. Der Zug in feiner Ausdehnung von gut 6000 Grabhügel der tapferen Gefallenen von 1705 fand daſelbſt eine 


Schritten erhielt Mannigfaltigkeit und Abwechslung durch eine 


Ovation mit Muſik und Geſang ſtatt. In der benachbarten 


Anzahl von Muſikkorps und mindeſtens 100 Fahnen und Vorſtadt wurden die Fackeln zuſammengeworfen. Leider ſchloß 


Standarten der verſchiedenſten Gattungen, wobei ſich um die 
Königsfahne die Mitglieder des Veteranen⸗ und Kriegervereins 
So bewegte ſich der Zug durch die 


im Feſtprogramm angegebenen Straßen und Plätze vor⸗ 


Tage des 15., 16. und 17. Auguſt zur feierlichen Enthüllung! wärts, allüberall umgeben von den jubelnden Maſſen, auf 


die Feier geſtern unter großer Ungunſt der Witterung. Von 

7½ bis 10 Uhr regnete es förmlich wolkenbruchartig. Auch 

ei er den Hauptfeſttag, iſt der Himmel nichts weniger als 
ndlich. 
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brudermörderiſchen Kommunards zu amneſtiren, welche die öffentlichen 
Denkmäler in Paris in Brand geſteckt hatten. Der Fanatismus 


Europas gegen die Muſelmanen iſt bekannt, man 
laubte aber 3 daß er ſo weit gehen würde. 
atte das franzöſiſche Miniſterium uns wenigſtens die Motive erläutert, 


die es veranlaßten, die Eingeborenen Algeriens von der Amneſtie aus⸗ 
uſchließen, ſo würde es uns nicht in die peinliche Nothwendigkeit ver⸗ 
ſetzt haben, zu glauben, daß dieſe Eingeborenen blos ausgeſchloſſen 
wurden, weil fie Muſelmanen find. Wären die Worte Freiheit, Gleich 
heit, Brüderlichkeit, die von den Franzoſen ſo oft wiederholt werden, 
nicht bloß für die Chriſten beſtimmt? b 2 } 

Daß dieſe Ausführungen des „Vakit“ in Algerien ſelbſt 
nur von Neuem Erregung und Bitterkeit gegen Frankreich her⸗ 
vorrufen müſſen, liegt, ſchreibt die „N. Ztg.“, auf der Hand. 


Griechenland. 


[Zur Vorgeſchichte der griechiſchen Mo bi⸗ 
liſirung wird erzählt:] Am Tage der Ueberreichung 
der Kollektivnote der Mächte durch den engliſchen Geſandten Cor⸗ 
bett wurde die Mobiliſirung der griechiſchen Armee beſchloſſen. 
Sämmtliche Geſandte der Großmächte mit Ausnahme des ruſſi⸗ 
ſchen traten offiziös bei Trikupis dafür ein, daß die Publikation 
der griechiſchen Mobiliſirung mindeſtens bis nach erfolgter Beant⸗ 
wortung der Kollektivnote ſeitens der Pforte zu ſuspendiren ſei. 
Trikupis gab nach. Nach Bekanntwerden der theilweiſe ablehnen⸗ 
den Antwort der Pforte erachtete Trikupis neuerlich den Moment 
für die Publikation des Mobiliſirungsdekrets für gekommen. Der 
engliſche Geſandte Mr. Corbett hielt den Miniſterpräſidenten aber⸗ 
mals davon ab, nicht ohne ihn zu verſichern, daß er gleichzeitig 
die Meinung ſeiner Regierung über dieſen Punkt telegraphiſch 
in London einholen werde. Am 31. Juli eröffnete Mr. Corbett, 
daß das Kabinet von St. James nunmehr gegen die offizielle 
Verlautbarung des griechiſchen Mobiliſirungsdekretes nichts mehr 
zu erinnern habe. Es erfolgte am 5. Auguſt die Verlautbarung. 
Gleichzeitig wurden die diplomatiſchen Vertreter Griechenlands bei 
den Großmächten und überdies Herr Konduriotis in Konſtanti⸗ 
nopel durch Zirkulardepeſche von dieſer Maßregel unter Motivi⸗ 
rung derſelben mit den Rüſtungen der Pforte im Epirus und 
Theſſalien verſtändigt. 


Parlamentariſche Nachrichten. 


Durch die Verſetzung des Herrn v. Flottwell als Bezirks⸗ 
präſident nach Metz iſt bekanntlich deſſen Mandat als Reichstags⸗ 
abgeordneter für den Wahlkreis Flatow⸗Schlochau erledigt. Die Nach⸗ 
mil it nunmehr auf den 23. September anberaumt worden. Herr 
v. Flottwell ſoll eine Wiederwahl abgelehnt haben. 


Telegraphiſche Machrichten. 


Rom, 19. Auguſt. Die Nachricht der Blätter, die italie⸗ 
niſchen Botſchafter in London und Petersburg ſeien nach Rom 
berufen, iſt der „Agenzia Stefani“ zufolge unbegründet. [Wdh.] 

London, 19. Auguſt. Wie verlautet, wird Forſter in 
Irland unterſuchen, ob die Erneuerung der Coercitivgeſetze er⸗ 
forderlich ſein wird. Er kehrt am Sonnabend zurück, um recht⸗ 
zeitig für den Kabinetsrath hier zu ſein. [Wiederholt.] 

Petersburg, 19. Aug. Von gutunterrichteter Seite wird 
über die Perſonaländerungen weiter gemeldet: Die Kommiſſion 
unter dem Vorſitz Loris⸗Melikow's wird aufgelöſt. Die dritte 
Abtheilung der kaiſerlichen Kanzlei wird in ein Departement des 
Miniſteriums des Innern umgeſtaltet. Loris⸗Melikow wird 
Miniſter des Innern. Das Gendarmeriekorps, welches bisher 
von der dritten Abtheilung reſſortirte, wird Loris⸗Melikow unter⸗ 
ſtellt. Der bisherige Miniſter des Innern, Makow, künftig 
Miniſter des Poſt⸗ und Telegraphenweſens, behält das bisher 
dem Miniſterium des Innern zugehörige Departement des Aus⸗ 


Gambetta's Vergangenheit. 


Albert Wolff giebt im „Figaro“ folgende Mittheilungen 


über das Vorleben Gambetta's: FR 
Es iſt nun bald ein Vierteljahrhundert, daß ich Gambetta kenne. 
Ich ſah ihn in noch beſcheideneren Verhältniſſen, als Herrn Grövy, da 
er ſeine Laufbahn betrat. Niemand iſt beſſer in der Lage, von dieſer 
Aufſehen erregenden Perſönlichkeit zu ſprechen; von allen, die Herrn 
Gambetta in ſeiner Jugend kannten, bin ich vielleicht der einzige, der 
nie etwas von ihm verlangt hat, ſeitdem mein ehemaliger Advokat den 
Gipfel der Macht erklomm. Man ſagt mir, die weltliche Größe hätte 
ihn nicht verändert und mein einſtiger Kamerad wäre gut und dienſt⸗ 
fertig geblieben, wie er es in unſerer Jugend war. Dieſe Zeit liegt 
ſchon fern; aber wenn ich meine Erinnerungen zurückrufe, ſo erſcheint 
mir Gambetta als für mich und die damalige Generation mit einer 
unbeſtreitbaren Autorität ausgeſtattet. Noch lange vor dem Prozeß 
Baudin, der ſein politiſches Glück gründete, war er ſchon Jemand, als 
er noch nichts war. Trotz ſeiner beſcheidenen Stellung übte er damals 
einen großen Einfluß auf ſeine Umgebung. Er ſchwankte zwiſchen dem 
Barreau und der Politik, ohne ſich zu etwas entſchließen zu können. 
Seine geſellſchaftliche Stellung war geringer als die unſrige, die wir 
anfingen, zwiſchen dem Café du Madrid und Tortoni bekannt zu wer⸗ 
den, und dennoch war er uns überlegen. In ſchwierigen Augenblicken 
war er der Rathgeber, er hatte in allen Meinungsverſchiedenheiten das 
letzte Wort, und trotz der Kameradſchaft behandelte man ihn mit einer 
ewiſſen Auszeichnung... Ich hatte ſchon feit Jahren Luft, das 
Hild des jungen Gambetta, das noch exiſtirt, zu entwerfen. Mit der 
Berühmtheit hat ſich um ihn eine Legende gebildet. Es iſt möglich, 
daß Gambetta viel im Café Procope gelebt hat, aber ich habe ihn nicht 
dort gekannt. Er iſt nicht aus den Winkelkneipen des Quartier Latin 
hervorgegangen, wie man irrthümlich behauptet, ſondern aus den Luxus⸗ 
Cafés der Boulevards. In der zweiten Hälfte des Kaiſerreichs ver⸗ 
ſammelte ſich alle Abende eine Gruppe Schriftſteller und Journaliſten, 
unter denen Paul de Saint⸗Victor und der arme Tavier Aubryet ſich 
befanden, nach dem Schauſpiel erſt im Café Béron und dann im Cafe 
Riche. Nan ſprach gewöhnlich von Kunſt und Literatur und tauſchte 
die Couliſſengeſchwätze des Abends aus. Manchmal gegen 1 Uhr nahm 
das Geſpräch mit dem Eintritt von Léon Gambetta, jenes noch un⸗ 
bekannten Advokaten, von dem Laurier ſagte: „Mit dieſem Kerl wird 
nie etwas Ordentliches anzufangen ſein!“ eine politiſche Wendung. 
Der junge Advokat war immer ſchlecht gekleidet, ſchlecht gekümmt und 
ſchlecht gebürſtet, ſein Bart wild, ſein Haar ſtruppig, ſein Rock nie 
in den Knöpfen vollzählig, ſeine Kravatte ſchief umgebunden, die 
Schleife im Rücken, die Wäſche fleckig, und jo ſtellte Gambetta den 
Typus des Boheme der Boulevards dar. Wenn ich Boheme ſage, 
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wärtigen, die Kultusangelegenheiten der frühere Gehilfe des 
Miniſters des Innern. Martinow tritt in den Senat zurück. 
Gehilfe Melikow's wird Kochanow, bisheriger Geſchäftsleiter des 
Miniſterkomité's. Wiederholt. ] 
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Vermiſchtes. 


* 14 Tage Arreſt für den Vertheidiger. Die öſterreichiſche 
„Juriſten⸗Zeitung“ erzählt nachfolgende Geſchichte: Ein Vertheidiger 
hatte ſich redlich bemüht, ſeinem verhafteten Klienten Rechtsbeiſtand in 
entſprechender Weiſe An Theil werden zu laſſen, und dieſe Bemühungen 
waren auch in den Augen der erkennenden Richter nicht ganz erfolglos 
geblieben. Wohl vermochte der Anwalt den Angeklagten nicht vollends 
zu befreien, allein es A die Richter zu überzeugen, daß die 
durch den Angeklagten geſtörte Rechtsordnung durch eine 14tägige 
Arreſtſtrafe herzuſtellen ſei. Der Vertheidiger hatte ſeiner Beredtſam⸗ 
keit keinen ſo großen n weshalb er freudig überraſcht 
ſofort nach Verkündigung der Sentenz ſich erhob, um die Erklärung, 
ſelbſtverſtändlich im Namen ſeines Klienten, abzugeben: „Ich nehme 
die Strafe an.“ Nun aber kam die Reihe an den Angeklagten, der 
für ſeine Perſon nicht ſo entzückt über den Erfolg ſeines Rechtsbeiſtan⸗ 
des war. Mit ruhiger Gemeſſenheit erhob er ſich, um ſeinen Stand⸗ 
punkt zu der ihn in erſter Linie intereſſirenden Frage zu präriliven: 
„Wenn der Herr Vertheidiger die Strafe annimmt“, meinte er gelaſſen, 
„habe ich nichts dagegen, aber dann muß er ſie auch abſitzen.“ 


Hinter den Couliſſen. Nachdem Sigm. Schleſinger ſeine 
münchener Notizen in der „Gegenwart“ zum Beſten gegeben, werden 
dem „Börſ⸗Kur.“ von einem münchener Korreſpondenten noch einige 
Couliſſengeſchichten mitgetheilt: Die Shakeſpeare'ſche Tragödie Macbeth 
wird mit Frau Wolter und Herrn Barnay als Ehepaar Macbeth ge⸗ 

eben. Nach der erſten Stunde wird Poſſart, der an jenem Abend im 

bern tbätig war, gerufen; er kommt und — findet Lady 
Macbeth weinend und ihm entgegenſchluchzend; ſie ſpiele nicht weiter 
mit Barnay, fie trete überhaupt nicht mehr auf, und alle dieſe ſchmerz⸗ 
lichen Ausrufe der berühmten Tragödin werden durch Herrn Barnay's 
wuthſchnaubende Interjektionen: „Ich ſpiele nicht mehr mit ihr, ſie 
ehandelt mich, als ob ich der Packträger Nummer 26 wäre“, unter⸗ 
rochen! Poſſart hat ſpäter in einem luſtigen Freundeskreis erzählt, 
daß ihm, der alle, auch die unüberwindlichſt ſcheinenden Hinderniſſe, 
die ſich dieſem Monſtre⸗Gaſtſpiel entgegenthürmten aus dem Wege ge⸗ 
räumt hatte, bei dieſer kleinen Wolter⸗Barnay⸗Separat⸗Muſter⸗Vor⸗ 
ſtellung doch etwas ſchwül zu Muthe geworden ſei. Der Ueberredungs⸗ 
Ir Poſſart's gelingt es indeſſen, das ftreitende Künſtlerpaar zu ver: 
öhnen. 

Friedmann iſt einer der genialſten Kopiſten, die man ſich denken 
kann, und als er an einem jener luſtigen Kneip⸗Abende, die den 
münchener Aufenthalt zu einem ſo amüſanten machten, in Gang, 
Maske, Sprache und Haltung Haaſe, Lewinsky und Dawiſon frappirend 
imitirt hatte, meinte ein wegen ſeiner Bonmots etwas gefürchtetes 
Mitglied des münchener Hoftheater: „Nur ſchade, daß Friedmann nicht 
auch beim Geſammtgaſtſpiel als Marinelli, Caſſius und Iſolani einen 
dieſer Künſtler kopirt hat, ſtatt ſich ſelber zu ſpielennn 


Aus Potsdam ſchreibt man: Am Sonnabend Nachmittag ſaß 
ein bei der hieſigen Unteroffizier⸗Schule abkommandirter Offizier und 
ſein Burſche auf der Havel unweit des Tornows in einem Kahn und 
angelten. Zu dieſem Zwecke hatten ſie den Kahn an zwei Pfählen, die 
ſie in den Havelgrund eingetrieben hatten, befeſtigt, und waren ſo in 
ihre Beſchäftigung vertieft, daß ſie den nach dem Reſtaurant Templin 
fahrenden Gebhard'ſchen Vergnügungsdampfer nicht rechtzeitig bemerk⸗ 
ten. Als ſie denſelben zu Geſicht bekamen, bemühten ſich Beide, eiligſt 
den Kahn loszulöſen, da der Dampfer gerade auf denſelben losſteuerke, 
ohne daß Kapitän und Steuermann von demſelben Notiz nahmen. Die 
get war jedoch zu kurz; es gelang den vereinten Anſtrengungen der 

eiden Angler nicht, den Kahn loszulöſen, und jo ſprang denn im letz⸗ 
ten Augenblicke der Offizier, der des Schwimmens kundig, in's Waſſer 
hinein, während ſein Burſche, der nicht ſchwimmen konnte, den Moment 
abpaßte, wo das Dampfſchiff den Kahn erreichte, ſich dann krampfhaft 
an der Galerie deſſelben feſthielt und ſo mit dem Unterkörper im Waſſer 
hängend, eine Strecke mit fortgeſchleppt wurde, bis es gelang, alle 
Beide an Bord des Schiffes zu nehmen, von wo aus ſie durch den 
Drahtgewebefabrikanten Müller, der den Unfall vom Lande aus mit 
angeſehen, per Kahn abgeholt wurden, glücklicherweiſe ohne irgend 
welchen Schaden erlitten zu haben. Der Kahn der Angler wurde da⸗ 
gegen vollſtändig zertrümmert, und ſchwammen die einzelnen Theile 
deſſelben noch ſpäter auf dem Waſſer umher. 


Tocales und Provir :ielles. 
Poſen, 19. Auguſt. 
th. [Victoria⸗Theater.] Das kürzlich auch an 


dieſer Stelle ſchon in Ausſicht geſtellte Gaſtſpiel Herrn 
Fliegner vom Stadttheater zu Berlin nahm geſtern ſeinen 
Anfang und hatte eine Unterbrechung des neuerdings üblichen 
dramatiſchen Novellen⸗Cyclus zur Folge; es war ein Novitäten⸗ 
Abend, wie der Zettel an der Spitze meldete. Drei Einakter 
löſten einander ab: „Um einen Kuß“ nach dem Franzöſiſchen 
von Wernow, „Er weiß nicht, was er will“ Schwank von 
Herrmann und zum Schluß „Ein Knopf“ von Julius 
Roſen. Wir können nur über die beiden erſten berichten. — 
Das erſte Stückchen zählt zu denen, wo ein mit mehr oder 
weniger Anmuth und Grazie geführtes Zwiegeſpräch zweier mit 
der nöthigen Elextrizität geladener Exiſtenzen den Kern bildet. 
Ein Kavallerie-Offizier it in Weinlaune die Wette eingegangen, 
von einer einſtigen Flamme und nunmehrigen Wittwe binnen 
15 Minuten einen Kuß zu erhalten. Er tritt ſchon mit Ge⸗ 
wiſſensbiſſen auf, beichtet, erhält Abſolution und beim erſten Anner 
der Lippen wird es den zum Schluſſe auftauchenden Zeugen klar, 
daß hier neben einer Wette von dem Offizier auch noch ein Herz 
gewonnen worden ift. Die beiden Hauptrollen ſpielten Fräulein 
Fontaine und Herr Fliegner, Letzterer, im Grundzuge 
ſeines Charakters glücklich, hätte vielleicht etwas mehr Salon 
heucheln können, wozu die äußere Umgebung dringend mahnte, auch 
war eine bemerkbare Abhängigkeit von dem bewußten Mann im Kaſten 
dem Fluſſe des Dialogs nicht immer förderlich. Frl. Fontaine erwies 
ſich auch geſtern, trotz der ſich häufenden Anſprüche, als gedächtnißſtarke 
gewandte Darſtellerin, der nur ab und zu etwas mehr Innerlichkeit 
zu wünſchen geweſen wäre. Im zweiten Stücke, einem recht 
geſchickten und draſtiſchen Spiegelbilde der perſönlichen Negation, 
excellirte Herr Fliegner durch äußerſt gewandte und 
launige Wiedergabe dieſes Widerſpruchsgeiſtes, der immer das 
Gegentheil von dem will, was er will. Unterſtützt wurde er 
mehr oder weniger wirkſam von Herrn Hildebrand und Fräulein 
Witten, und gelungen oder weniger gelungen von Frau Mo ſevius 
und Fräul. Dührig. Der Theaterzettel leiſtete für dieſe Nummer 
an Ungenauigkeiten das Mögliche. 


* [Die „Germania“], welche es ſich nach wie vor 
nicht nehmen läßt, als „negotiorum gestor“ der polniſchen Ul⸗ 
tramontanen aufzutreten, iſt ſelbſtverſtändlich mit unſeren Aus⸗ 
führungen über die Verwaltungsreformangelegenheit in der Pro⸗ 


vinz Poſen ſehr unzufrieden. Das ultramontane Organ ſchreibt: 
Bei ien der Verhältniſſe in der Provinz Poſen er⸗ 
ſcheint es der „Poſ. Ztg.“ nicht nothwenig, dem Provinziallandtage 
ſeinen Charakter als oberſtes Organ der provinziellen Selbſtver⸗ 
waltung dadurch zu nehmen, daß er eine der e gewählter, 
ſondern durch die Staatsgewalt ernannter Mitglieder erhält. 
Hinſichtlich der Kreisausſchüſſe ſteht das Blatt dagegen auf einem 
anderen Standpunkt. Würden dieſelben aus freier Wahl hervorgehen, 
ſo könnten in einzelnen Kreiſen die Polen in den Aus⸗ 
ſchüſſen die Majorität erhalten. Bei dieſem ſchrecklichen Ge⸗ 
danken läßt die liberal ſein wollende „Roi. Ztg.“ den vorhin 
betonten Begriff der Selbſtverwaltung ſchleunigſt fallen, um zu 
einem beſonderen Kniffe ihre Zuflucht zu nehmen. Das Blatt ſtelt 
den ganz richtigen Satz auf, daß, wenn eine Körperſchaft mit ſo aus⸗ 
gedehnten Pflichten und Rechten, wie es der Kreisausſchuß iſt, ge⸗ 
deihlich wirken ſolle, ſo mühe fie in allen ihren Entſcheidungen die 
ſtrengſte Objektivität wahren. Nun aber die Anwendung dieſes 
Satzes: „Streng objektiv“ kann in der Provinz Poſen nur 
deutſche oder wenigſtens „ſtaatsfreundliche“ Majorität ſein, und 
um eine ſolche zu erzielen, müſſe der Staatsgewalt das Recht ein⸗ 
räumt werden, die Hälfte der Mitglieder des Ausſchuſſes aus den 
Eingeſeſſenen des Kreiſes u ernennen. Dabei wagt die „Poſener 
Zeitung“, die im Drange ihrer „strengen Objektivität“ dieſen eminent 
freiſinnigen Vorſchlag macht, den polniſchen Bewohnern der Provinz 
„brutale Terroriſirungsſucht“ vorzuwerfen! 
Aber liebe „Germania“, um über die Verwaltungsreform Ur⸗ 


ſo meine ich nur die Außenſeite, denn auch in ſeinem bewegten, einer 
feſten Stütze entbehrenden Leben, am Anfang ſeiner Laufbahn, war 
Gambetta immer und in allen Dingen ein Muſter der Rechtſchaffenheit 
und Gradheit. Sein Anſehen in dieſer Gruppe von Schriftſtellern und 
Nachtwandlern war ungeheuer und unbeſtritten. Er war nicht einer 
jener Schwätzer hinter dem Wirthstiſch, die in die Kreuz und Quer 
über Politit ſprachen, und man ſagte von ihm: dieſer junge Menſch 
kennt die Politik. Man dachte, daß er es weit bringen würde; es ge⸗ 
währte Vergnügen, ihn ſprechen zu hören und mit ihm zu plaudern; 
oft wurden dieſe Unterhaltungen nach dem Schluß der Cafés noch auf 
dem Asphalt fortgeſetzt. Als wir ſpäter aus dem Café Veron nach 
dem Café Riche überjiedelten, zog Gambetta mit uns; er ſprach immer 
und man unterbrach ihn niemals. Um 1 Uhr ſchloß Bignon unerbitt⸗ 
lich; er ließ das Gas löſchen; dies war ſeine äußerſte Maßregel, wenn 
wir trotz der eisigen Nachtluft, welche durch die offenen Fenſter herein⸗ 
ſtrömte, Gambetta noch zuhörten. Ich erinnere mich ſogar eines 
Abends, wo wir uns gegen Bignon verſchworen hatten. Im Augen⸗ 
blicke, da die Kellner mitten in einem Vortrage Gambetta's das Gas 
löſchten, a0g Kin jeder von uns ein Wachslicht aus der Taſche, ſtellte 
es auf die Marmorplatte, und bei dieſer improviſirten Beleuchtung 
fuhr Gambetta zu ſprechen fort. Das alles liegt, wie bereits geſagt, 
in weiter Ferne, noch vor dem Prozeß Baudin, und ich ſpreche nur 
davon, um unumſtößlich darzuthun, daß dieſer Boheme, dieſer Unbe⸗ 
kannte, der einem a Geſchick entgegenging, ſchon im Anbe⸗ 
inn ſeines pariſer Lebens für ſeine kleine Gruppe, die er durch ſein 
Vort beherrſchte, jemand war. Gambetta machte ſich überall geltend, 
nicht nur in den Kaffeehäuſern des Quartier Latin, ſondern ſogar im 
Fuſſüzpalaſte, bei den unter der Toque ergrauten Richtern. Ich ſah 
ihn an der Arbeit bei dem Zuchtpolizeigerichte, wo die Journaliſten 
des „Figaro“ unter dem Kaiſerreich öfter als billig erſchienen. ir 
wußten immer im voraus, daß wir verurtheilt würden. Villemeſſant 
reſumirte eines Tages die Lage, indem er zu dem berüchtigten Deles⸗ 
vaux ſagte: „Herr Präſident, ich werde jo oft vor die Schranken ge⸗ 
laden, daß ich die ſechſte Kammer bald als mein Heim anſehen werde; 
dieſer Tage werde ich Ihnen meinen Tapezirer ſchicken, um fie nach 
meinem Geſchmacke zu möbliren.“ Wir jungen Journaliſten, die wir 
uns nicht ſelbſt vertheidigen konnten, liefen gewöhnlich zu Gambetta, 
nicht weil wir etwas von ſeiner Beredtſamkeit erhofften, ſondern um 
die Nichter zu ärgern. Mit einer wilden Freude weckten wir ihn um 
die Mittagsſtunde in ſeinem beſcheidenen Quartier der Rue Bonaparte, 
nach dem Dejeuner bei Magny nahm man Rendezvous im Juſtiz⸗ 
palaſt. Der erſte Eindruck war immer derſelbe. Sobald der Präſident 
Gambetta erblickte, der trotz der Befehle den Schnurrbart 
ſtehen ließ, maß er ihn mit ernſter Miene; irgend ein anderer 
hätte einer Strafpredigt ſicher ſein können. Aber die Autorität 
Gambetta's, des klientenloſen Advokaten, war ſchon ſo groß, daß er ſelbſt 
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dem Präſidenten imponirte. Man mußte jehen, wie er vor den Schran- 
ken ſtand, die Toque über dem Ohr, mit zerzauſtem Haar, Er 
Holz gewaltige n verſetzte; man mußte ſein leidenſchaftliches 
und furchtbares Wort hören, das vor keiner Unvorſichtigkeit zurück⸗ 
ſchrak. Während er ſprach, wurde das Geſicht des Prälidenten vor 
Zorn immer röther. aber er lieh dem jungen Mann fein Ohr, als 
wäre er ein berühmter Advokat. Um dieſe Ski vervollſtändigen, 
will ich hinzufügen, daß ſchon vor 16 Jahren 

niſt war Das Wort iſt ſpäter gekommen, aber das Syſtem exiſtirte ſchon 
in dem Kopfe des Anfängers. Die zwei Monate, zu denen ich verur⸗ 
theilt worden, quälten mich in Gedanken; ich empfand nicht die ge⸗ 
ringſte Vorliebe für feuchtes Kerkerſtroh. Herr Camille Doucet veran⸗ 
laßte mehrere hervorragende Schriftſteller, eine Petition zu meinen 


Gunſten zu unterzeichnen und Herr Baccochi wollte ſie dem Kaiſer 


überreichen. Inzwiſchen ließ das Gericht mich wiſſen, daß ich mich zu 
ſtellen hätte oder auf offener Straße verhaftet würde. Ich ſuchte 
Gambetta auf. An ihn, den Republikaner, richtete ich die Gewiſſens⸗ 


frage, ob ich die Gnade annehmen ſollte oder nicht; im Grunde fürch⸗ 
tete ich ein wenig den Hohn der jungen Republikaner der Boulevards⸗ 
Cafés. Ein demokratiſcher Graubart hatte mir gerathen, nach Samt⸗ 
Pelagie zu wandern und von dem Dezembermanne nichts anzunehmen. 
Zum Glück für mich war Gambetta ſchon damals Opportuniſt. „Lie⸗ 
ber Freund.“ ſagte er, „Ihre Haft wird niemand nützen, dagegen 
wird ſie Ibnen, das Leben vergällen. Zaudern Sie nicht, nehmen Sie 
die Gnade an!“ Wir gehen unverweilt zum Gerichte und verlangen 
einen Aufihub. Aber vor dem Juſtizpalaſt hatte Gambetta einen 
Einfall. Dieſe Herren wären im Stande, Sie zurückzubehalten. 
Sie im Kaffeehauſe auf mich!“ Nach einer l 
Gambetta, das Gericht hätte geantwortet, man würde mich auf freien 
Fuß ſetzen, ſobald ich begnadigt wäre; aber inzwiſchen hätte die Po⸗ 
lizei Auftrag, meiner habhaft zu werden. Auf 
in 7 7 Wagen, fahre 250 ah — 4 nb 12 S 
war ich im Auslande, entſchloſſen, auf dem Felſen der Verbannun 

das Pendant zu Viktor Hugo zu bilden und, wie er, das Ende des 
Kaiſerreichs abzuwarten. Vierundzwanzig Stunden darauf brachte mir 
der Telegraph eine frohe Nachricht: der Kaiſer hatte mir alle meine 
Strafen erlaſſen. Die Despoten haben manchmal glückliche Augenblicke. 
Wenn Leon Gambetta mir gerathen hätte, meine Haft abzuſſtzen, jo 
hätte ich ihm blindlings gehorcht. Weil er aber ſchon in feiner Jugend 
Opportuniſt war, blieb ich mit dem ſeuchten Kerkerſtroh verſchont. Der 
Soportunismus hat entſchieden ſein Gutes. (Köln. Itg.] 
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theile zu fällen, ſollte man ſich doch erſt einigermaßen mit den ein⸗ 
ſchlägigen Verhältniſſen vertraut gemacht haben! Das Zentrums⸗ 
blatt, welches „einen beſonderen Kniff“ der Redaktion der 
„Poſ. Ztg.“ dahinter wittert, daß die Zuſammenſetzung der 
Kreisausſchüſſe in der angedeuteten Weiſe erfolgen ſoll, müßte 
doch wiſſen, daß dieſer Vorſchlag nicht von uns herrührt, ſondern 
ſeiner Zeit von der zur Berathung des Kreisordnungs⸗Entwurfs nie⸗ 
dergeſetzten Kommiſſion des Abgeordnetenhauſes gemacht wurde. 
Wir aber ziehen dieſen Vorſchlag noch immer dem jetzigen Re⸗ 
gierungsprojekt vor, wonach die Wahl der Kreisausſchuß⸗ 
Mitglieder einem zum Theil von der Regierung ernannten Pro⸗ 
vinziallandtag übertragen werden ſoll. Sollte die „Germania“ 
beſſere Vorſchläge zur Verhütung der Majoriſirung des Deutſch⸗ 
thums wiſſen, ſo wäre es Unrecht, dieſelben in der Taſche zu 
behalten. Freilich iſt es dem frommen Blatte mit dem Deutſch⸗ 
thum von jeher Nebenſache geweſen, gegenüber den hierarchiſchen 
Intereſſen, welche auf eine Verhätſchelung des Polenthums 
hinweiſen. Wenn die „Germania“ ſich ſtellt, als wüßte 
ſie nichts von der „brutalen Terroriſirungsſucht“ 
der polniſchen Intranſigenten (die bekanntlich noch bis vor 
einigen Jahren das Wort „niemiec“ — Deutſcher, gern als 
Schimpfwort anwandten), ſo mag ſie ſich bei ihren deutſch⸗ 
katholiſchen Glaubensgenoſſen in der Provinz erkundigen; ſie 
wird finden, daß es gewiſſe polniſche Hetzblätter geradezu als 
ein nationales Verbrechen anſehen, wenn ein Pole bei einem 
Deutſchen etwas kauft oder einen Deutſchen in Brod und Lohn 
nimmt. Ob der Deutſche katholiſch oder evangeliſch iſt, iſt dabei 
gleichgültig. Bei ſolcher Sachlage aber haben wir Deutſche in 
der Provinz alle Urſache, auf der Hut zu ſein. 

r. Dr. Kaſimir v. Morawski, bisher Privat⸗Dozent an der 
Krakauer Univerſität, iſt zum außerordentlichen Profeſſor der klaſſiſchen 
Philologie an dieſer Univerſität ernannt worden. 

r. Regierungsrath Perkuhn, königl. Kommiſſarius für die Ver⸗ 
mögensverwaltung in den Diözeſen Poſen und Gneſen, iſt nach 
Ewöchentlicher Urlaubsreiſe hierher zurückgekehrt. 

+ Berjonalchronif. Regierungsrath Schütte hierſelbſt iſt 
beurlaubt und wird durch den Regierungsaſſeſſor Groſſe vertreten. 
Die königliche Regierung hat die Vertretung: 1. des auf 5 Wochen 
beurlaubten Polizei⸗Diſtrikts⸗Kommiſſarius Alberti in Rogaſen dem 
Anwärter Mattauſchek aus Koſten, 2. des auf weitere Zeit beur⸗ 
laubten Diſtrikt⸗Kommiſſarius Erbe in Mur.-Goslin dem Bezirks⸗ 
Feldwebel Dziedzitzki aus Bromberg, 3. des Kreisſteuer⸗Einneh⸗ 
mers Spornberger in Neutomiſchel dem Regierungs⸗Civil⸗Super⸗ 
numerar Thiel ſch aus Poſen übertragen. 

+ Berfonal:Veränderungen im V. Armee Corps. v. Öel!- 
born, Major z. D., von der Stellung als Bezirks⸗Kommandeur des 
2. Batls. (Samter) 1. Poſenſchen Landw.⸗Regts. Nr. 18, unter Erthei⸗ 
lung der Erlaubniß zum a der Uniform des 1. Schleſ. Huſaren⸗ 
Regmts. Nr. 4, entbunden. orchers, Major vom Weſtfl. Füſil.⸗ 
Regt. Nr. 37, unter Stellung zur Dispoſition mit der geſetzlichen Pen⸗ 
fion, zum Bezirks⸗Kommandeur des 2. Batls. (Samter) 1. Poſ. Landw.⸗ 
Regts. Nr. 18 ernannt. Rogge, Major vom 4. Pomm. dn egt, 
Nr. 21, als Batl.⸗Kommand. in das Weſtfäl. Füſilier⸗Regt. Nr. 37 
verſetzt. Graf v. Villers, Rittmeiſter à la suite des 5 uſ.⸗ 
Regts. Nr. 15, als aggregirt zum 1. Schleſ. Drag.⸗Regt. Nr. 4, verſetzt. 
v. B omsdorff, * à la suite des Grenadier⸗Regiments 
König Friedrich Wilhelm IV. (1. Pommerſchen) Nr. 2, unter Beför⸗ 
derung zum überzähligen Hauptmann und unter vorläufiger Belaſſung 
in ſemem Kommando als Adjutant der 18. Infant.⸗Brigade, in die 
1. Premier⸗Lieutenants⸗Stelle des . einrangirt. v. Oppen, 
Sek.⸗Lieut. vom 3. Poſ. Inf.⸗Regt. Nr. 58, von dem Kommando bei 
der Unteroffizier⸗Schule in Potsdam zum 1. Oktober d. J. entbunden. 

chneider, Selk. Lieut. im 4. Poſ. Inf.⸗Regt. Nr. 59, vom 1. Ok⸗ 
tober d. J. ab als Kompagnie⸗Offizier zur Unteroffizier-Schule in Pots⸗ 
dam komm . v. Zychlinski. Prem. ⸗Lieut. vom 3. Poſ. Inf. 
Regt. Nr. 58, von dem Kommando als Inſpektions⸗Offtzier bei der 
Kriegsſchule in Neiſſe entbunden. v. Hugo, Sek.Lieut. vom Königs⸗ 
Grenadier⸗Regt. (2. Regt. Preuß.) Nr. 7, als Inſpektions⸗Offtzier zur 
Kriegsſchule in Neiſſe kommandirt. Ellenberger, Sek.⸗Lieut von 
der Reſerve des 2. Naſſauiſchen Inf.⸗Regts. Nr. 88 — im Bezirk des 
1. Bat. (Görlitz) 1. Weſtpr. Landw. Negts. Nr. 6, zum Prem.⸗Lieut., 
Müller, Reiche, Schulz, Vizefeldwebel in demſelben Land⸗ 
wehr⸗Bataillons⸗Bezirk, zu Sekonde⸗Lieutenants der Reſerve reſp. des 
2. Poſ. Inftr.⸗Rgts. Nr. 19, des 4. Poſ. Inftr.⸗Agts. Nr. 59 und 
des 3. Roi. Inftr.⸗Agts. Nr. 58; v. Magnus, Vizewachtmeiſter 
deſſelben Bataillons⸗Bezirks, zum Sekonde⸗Lieutenant des 2. Branden⸗ 
burg. Dragoner⸗Rgts. Nr. 12 befördert. Gruſchwitz Vizewacht⸗ 
meiſter im 2. Bataillon (Freyſtadt) 1. Niederſchl. Tandw.⸗Rgts. Nr. 46, 
um Sekonde⸗Lieuten. der Reſerve des Weſtpr. Küraſſier⸗Agts. Nr. 5 
deſordert. Rojemann, Sekonde⸗Lieutenant vom 3. Niederſchleſ. 
ſtr.⸗Rgt. Nr. 50, zum Premier-Lieutenant; Brehm, v. Heynz, 
nteroffiziere in demſelben Regiment, zu Portepée⸗Fähnrichs befördert. 
Gruhl, Schröter, Tiesler, Vizefeldwebel vom 1. Bat. (Poſen) 
1. Roi. Landw.⸗Regt. Nr. 18, zu Sek.⸗Lts. der Reſ. reſp. des 1. Weſt⸗ 
reußiſchen Grenad⸗Regts. Nr. 6, des Pommerſchen Inf. ⸗Regts. 
Nr 49 und des 3. Niederſchl. Inf.⸗Regt. Nr. 50 befördert. von 
Szoldrski, Sek.⸗Lieut. von der nn a: des 2. Bat. (Koſten) 
3. Poſ. Landw.⸗Regt. Nr. 58, zum Pr. Lieut. befördert. Bandtke, 
Sek ⸗Lieut. der Reſ. des 1. Poſ. Inf⸗Regt. Nr. 18 — im Bezirk des 
2. Bat. (Schrimm) 2. Poſ. Landw⸗Regt. Nr. 19 — zum Pr. Lieut. 
befördert. Zenkteler, Sekonde⸗Lieutenant von der Landwehr⸗ 
Infanterie des 2. Bataillons (Oſtrowo) 4. Poſen'ſchen Landw ehr⸗Re⸗ 
iments Nr. 59, zum Premier ⸗ Lieutenant befördert. Fal⸗ 
Pentbal, Vicewachtmeiſter im Bezirk des Reſerve⸗ Landwehr: 
Regiments (1. Breslau) Nr. 38, zum Sek.⸗Lieut. der Reſerve des 1. 
Schleſiſchen⸗Dragoner⸗Negiments Nr. 4 befördert. Sckuhr, Vicefeld- 
webel im Bezirk des Reſerve⸗Landwehr⸗Bataillons (Stettin) Nr. 34, 
um Sekonde⸗Lieutenant der Reſerve des 3. Niederſchleſiſchen Infant. 
Regiments Nr. 50 befördert. Eykemeyer, Hauptmann und Vor⸗ 
ſtand des Feſtungs⸗Gefängniſſes zu Poſen, der Abſchied mit der geſetz⸗ 
lichen Penſion. Ausſicht auf Anſtellung im Zivilbienft und der Erlaub⸗ 


niß zum Tragen der a 5 
— erſchäden in Polen. Ein deutſcher Gutsbeſitzer in 
Polen — — Gehen von Alexandrowo ſchreibt über die auch dort 
berrſchenden traurigen Witterungs⸗ und Ernteverhältniſſe in einem 
rivatbriefe . . Leider, leider kann ich Dir über das, was 
uns hier betroffen hat und uns noch bevorſteht, nur Troſtloſes ſchreiben. 
Der Regen, welcher nun ſchon 4 Wochen anhält, hat Alles vernichtet; 
Roggen iſt zwar noch bei „Wetter“ geerntet, der jedoch, welcher in 
Miethen oder Schobern geſtellt worden iſt, zum Theil verloren, da 
Regen und Sturm die Schober auseinander gerifien haben. Der gute 
Roggen it zwar geborgen worden, der Reſt liegt auf dem Felde und 
fault. Einen großen Schober habe ich an der Bahn ſieben, der zum 
Unglück etwas ſchlecht geftellt iſt, bei dem ſchlechten Wetter wage ich 
mich gar nicht an ihn heran und muß ihn ruhig ſeinem Schückſal über⸗ 
laſfen. — Der Weisen, welcher dieſes Jahr ſehr ſchön ſtand iſt faſt 
aller total ausgewachſen und noch auf dem Felde. In W. (einem 
ößeren Vorwerke) habe ich nur 48 Fuder geerntet, aller übrige 
(Weisen) ift dahin, es ift nicht nur das Korn nicht zu gebrauchen, 
ſondern auch das Stroh iſt ebenfalls verloren, denn ſchon von weitem 
ſinkt es auf dem Felde, — ich habe einen Verluſt von 1000 —1200 
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Scheffel Weizen. — Die Gerſte habe ich zum Glück noch bei Wetter 

eerntet. Hafer, Erbſen, Wicken iſt noch Alles auf dem Felde und 
ault. Hafer habe zwar erſt vor einigen Tagen mähen laſſen, Erbſen, 
Wicken ſtehen noch, ſind aber ganz ſchwarz und in die Erde geſchlagen. 
Den zweiten Schnitt Klee, welcher ſehr ſchön ſtand, habe mähen 
laſſen, — auch der iſt — Dünger! Womit wird man nun das 
viele Inventar durchwintern? Eine andere Kalamität iſt die, 
daß es auf dem, Felde jo naß iſt, daß man nicht hinaufgehen 
kann. Seit 4 Wochen iſt nicht ein Stich im Felde gemacht worden 
und auch vorläufig keine Ausſicht dazu! Wie und wann wird mit der 
Beſtellung begonnen werden können? Eine Frage, die wir hier jetzt 
vergeblich zur Beantwortung vorlege. Trüben Blickes ſchauen wir in 
die Zukunft. Die Kartoffeln find ebenfalls fo gut wie verloren. Die 
Rüben könnten mir noch helfen, denn ſelbige ſtehen ſehr gut, allein 
auch dieſe leiden ſchon von der Näſſe. — Mit der Ernte von einem 
anderen Gute bin ich etwas glücklicher geweſen, den Weizen habe ich 
bis auf eine geringe Kleinigkeit zwar etwas feucht aber immerhin geſund 
eingeerntet, auch Gerſte und einen Theil Erbſen, es war dort alles 
etwas früher reif, Hafer dagegen hat etwas gelitten. Wie es auf dem 
Felde ausſieht. davon haſt Du keinen Begriff. — meine Wieſen find 
ein See und das Nachgras wahrſcheinlich dahin. 

d. Pferdebahn. Der zweite Strang der Pferdebahn ſollte nach 
der urſprünglich ertheilten Konzeſſion von der Ecke der Breiten⸗ und 
Gr. Gerberſtraße durch das nördliche Ende der Gr. Gerberſtraße und 
dann durch die Kl. Gerberſtraße geführt werden. Da es jedoch im 
Verkehrsintereſſe zu liegen ſcheint, daß die Bahn durch die öſtliche 
Strecke der Breitenſtraße gelegt werde, welche auf dieſer Strecke auch 
die genügende Breite hat, und überdies die provinzialſtändiſche 
Kommiffios für Wegebau, welcher die Unterhaltung des Pfla⸗ 
ſters dieſer Straße obliegt, ſich damit einverſtanden er⸗ 
klärt hat, jo wird beabſichtigt, den zweiten Strang von 
der Ecke der Gr. Gerber⸗ und Breitenſtraße bis zur Ecke der Breiten⸗ 
und Schuhmacherſtraße, dann durch letztere Straße, welche gleichfalls 
die genügende Breite hat, Zu führen und ihn erſt dann in die Kleine 
Gerberſtraße einzuleiten. Die Polizei⸗Direktion hat ſich damit einver⸗ 
ſtanden erklärt, und eben'o dürften wohl die ſtädtiſchen Behörden 
nichts gegen eine derartige Abänderung des urſprünglichen Projekts 
einzuwenden haben. N Z 

Die Sonnenblume, die wegen ihrer großen goldgelben Blüthen 
vielfach in den Gärten gehalten wird und ohne beſondere Fürſorge 
wächſt, reift gegenwärtig ihre Früchte. Da dieſe meiſt nutzlos weg⸗ 
geworfen werden, ſo möchten wir die Freunde der kleinen Vogelwelt 
darauf aufmerkſam machen, daß die ſchwarzglänzenden Samenkörnchen 
der Pflanze ein äußerſt nahrhaftes Futter für unſere gefiederten Lieb⸗ 
linge geben, das mit 7 — Vortheil zur Zeit des Schneefalls für die 
dann darbenden Vögel Verwendung finden kann. N 

r. Eine uralte Pappel. Der Sturm, welcher, mit einem ſehr 
Fidgen Regen verbunden, am 12. d. M. über einen großen Theil der 

rovinz wehte, hat, wie im „Dziennik Pozn.“ mitgetheilt wird, in der 
Gegend von Sobotka (Kr. Pleſchen) zahlreiche Bäume in Waldungen 
und an Wegen entwurzelt, darunter auch eine etwa 200 Jahre alte 
mächtige Pappel, welche auf dem Gute Dorſzew ſtand. Der Um⸗ 
fang derſelben betrug 25, die Höhe mindeſtens 40 Meter, und die 
Krone könnte über 100 Meter mfang haben. Vom Alter dieſer 
Pappel zeugt am beſten ein Bild der Mutter Gottes von Czenſtochau, 
welches 25 Zentimeter tief in die Rinde derſelben eingewachſen iſt, 
dort alſo vor mehr als hundert Jahren WiRe e worden ſein muß. 

G Rogaſen, 18. Aug. [Rinnſtein⸗Regulirung. Ruhr⸗ 
Epidemie.] Schon feit mehreren Jahren ift der Rinnſtein an 
dem der katholiſchen Kirche gegenüber liegenden, derſelben gehörigen 
Platze ſo geſunken, daß nicht der geringſte . ft. 
Nach einem jedesmaligen Regen bildet ſich daſelbſt eine Waſſerlake, 
wodurch ſelbſtverſtändlich bei deren Verdunſtung durch eintretendes 
warmes Wetter ſich höchſt unangenehme Gerüche entwickeln. Beſchwerden 
an die Polizeiverwaltung und an den Chauſſeefiskus hatten zur Folge, 
daß feſtgeſtellt worden, nicht letztere, ſondern die Stadtgemeinde ſei 
zur Herſtellung des Rinnſteins verpflichtet. Trotzdem lehnte die Stadt⸗ 
verordneten⸗Verſammlung die Mittel hierzu ab und hat nunmehr, auf 
erneute Beſchwerde, das Landrathsamt zu Obornik die hieſige Polizei⸗ 
Verwaltung angewieſen, die Stadtgemeinde aufzufordern, die Regu⸗ 
lirung des ged. Rinnſteins, bei Vermeidung der exekutiviſchen Aus⸗ 
führung, baldigſt zu bewirken. Eine ſchleunige Herſtellung iſt um ſo 
nothwendiger, als durch die ſtarken Regengüſſe der Plaß ſowohl, wie 
die bei dzmſelben vorbeiführende Chauſſeeſtraße, Be theilweiſe 
unter Waſſer find. — Die Rubrkrankheit am hieſigen Ort hat unter 
Erwachſenen ſowohl wie unter Kindern größeren Umfang angenommen, 
ſo daß auf Veranlaſſung unſeres Bürgermeiſters Weiſe der Landrath 
v. Nathuſius zu Obornik den Kreisphyſikus Behufs Unterſuchung der 
Krankheit auf ihren Charakter hierher deputirt hat. Derſelbe hat auch 
am vorgeſtrigen Tage in Begleitung unſeres Bürgermeiſters eine große 
Anzahl Ruhrkranker beſucht und leider kunſtatirt, daß die Krankheit 
eine epidemiſche iſt. In Folge deſſen ſoll die Polizei⸗ Verwaltung beab⸗ 
ſichtigen, die quf die Reinhaltung der Höfe und Desinfektion der Senk⸗ 

ruben beſtehenden 5 Beſtimmungen in Erinnerung zu 

ringen und auf die Befolgung derſelben mit aller Strenge zu achten. 

Wenn die Einwohnerſchaft das Vorgehen der Polizei unterſtützt, wird 
es hoffentlich gelingen, der Epidemie Einhalt zu thun. Schon ſind 
einzelne Arbsiterfamtlien in großes Elend gerathen, und zwar namentlich 
ſolche, welche öffentliche Armen = Unterftügung anzunehmen ſich nicht 
entſchließen können. An den hier beſtehenden Frauenvereinen iſt es 
nun, helfend einzugreifen; hier bietet ſich die Gelegenheit, u beweiſen, 
daß der Vorwurf, welcher mehrfach wegen der Anſammlung todter 
Fonds gemacht wurde, ein ungerechtſertigter iſt, indem fie ſolche nun⸗ 
mehr verwenden, um dem Elende wirkſam entgegenzutreten. 

—r. Wollſtein, 18. Auguſt. [Stadtverordnetenwahl. 
Markt in even] Ende dieſes Jahres läuft die Mahlzeit von 
4 Stadtverordneten ab und außerdem iſt das Mandat des am 1. 
April c. von hier nach Erfurt verſetzten Steuerinſpektors Herrn 
Witſchel erledigt. Es findet demnach im November c. die Neuwahl 
von 5 Stadtverordneten ſtatt. Abtheilung I. hat einen Stadtver⸗ 
ordneten an Stelle des Kaufmanns Herrn Samuel Krauſe, 
Abtheilung II. hat ebenfalls einen an Stelle des Bäckermeiſters 
Herrn Samuel Neubelt und Abth. III. hat drei an Stelle der Herren 
Kupferſchmiedemeiſter Gutſche, Schmiedemeiſter Wilhelm Fiſcher und 
Steuerinſpektor Witſchel zu wählen. — Auf dem geſtrigen Jahrmarkte 
in Kiebel war außerordentlich viel Hornvieh aller Gattungen aufge⸗ 
trieben. Es zeigte ſich jedoch nur eine rege Kaufluſt für Arbeitsochſen, 
die aber nur in geringer Anzahl zum Verkauf geſtellt waren. Die⸗ 
ſelben bedangen demgemäß auch einen Preis bis 250 M. Alles übrige 
Vieh fand nur zu ſehr gedrückten Preiſen Käufer. Der Pferdemarkt 
war nicht ſo gut beſetzt, namentlich mangelte es an guten Pferden. 
das Geſchäft ging daher, da nur ſehr geringe Kaufluſt herrſchte, 
ſchleppend. Der Krammarkt war, wie es bei den jetzt herrſchenden 
Kalamitäten aller Art nicht anders möglich war, ſehr geſchäftslos. 

5 Czarnikau, 18. Auguſt. [Methodologiſcher Kurſus. 
Her douche f. Landwirthſchaftliches. Witlerung.] 
Der königliche Kreisſchulinſpektor Kupfer aus Schneidemühl hält in der 
Schule zu Dembe einen 14tägigen methodologiſchen Lehrkurſus ab, an 
welchem mehrere katholiſche Lehrer aus der Umgegend von Czarnikau 
theilnehmen. Der Kurſus bat am vorigen Montag feinen Anfang ge⸗ 
nommen. — Nach Beſchluß des Magiſtrats und der Stadtverodneten 
wird mit dem 1. Oktober d. J. für unſere Stadt die Hundeſteuer ein⸗ 

eſührt. Für jeden Hund, ſofern derſelbe nicht zur Ausübung eines 

gewerbes unbedingt nothwendig erſcheint, ſollen jährlich 2 Mark an 
Steuer entrichtet werden. — Durch den Vorſtand des Czarnikauer land⸗ 
wirthſchaftlichen Kreditvereins werden Landwirthe des Kreiſes aufge⸗ 
fordert und ermuntert, die am 31. Auguſt er. in Bromberg ſtattfin⸗ 
dende Ausſtellung von Sämereien und Düngemitteln zu beſchicken. — 
Die anhaltenden Regengüſſe der beiden letzten Wochen haben ſowohl 
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theilweiſe der Ernte, als auch den Kartoffelfeldern bedeutenden Schaden 
zugefügt. Wenn auch kleinere Landwirthe ihre Feldfrüchte mit Noth 
eingeheimſt haben, ſo ſind doch auf größeren Gütern noch bedeutende 

Mengen von Weizen im Freien zu finden, welche Frucht durch die ab⸗ 
wechſelnd naſſe und warme Witterung ausgewachſen iſt. Die Kartoffel 
fängt auf niedrig gelegenen Ackerflächen bereits an zu ſtocken. 

O, Nakel, 18. Auguſt. [ Jahrmarkt. Witterung. ] 
Der heutige vom ſchönſten Wetter begünftigt geweſene Jahrmarkt war 
ziemlich beſucht und entwickelte ſich namentlich auf dem Viehmarkte ö 
ein recht lebhaftes Geſchäft. Rindvieh wurde trotz der ſchlechten Ernte⸗ ö 
ausſichten, worüber man ſich ſehr wunderte, ſogar beſſer bezahlt wie 
auf dem letzten Viehmarkte. Es hatten ſich viele Händler aus der i 
Provinz und anderen Gegenden eingefunden, die große Einkäufe 
machten, weshalb der Markt, obgleich der Auftrieb bedeutend war, faſt 
gänzlich geräumt wurde. Auch Pferde erhielten diesmal beſſere Preiſe. 

— Seit Sonnabend Abend hat ſich der Himmel aufgeklärt und uns 
keinen Regen mehr gebracht. Da ſich auch inzwiſchen ſtarker Luftzug 
eingeſtellt und die Hitze ziemlich groß iſt, hat es gut getrocknet, ſo daß 
die Wege bald wieder ohne Hinderniſſe paſſirt werden können. Auch 
in der Netze iſt das Waſſer um einige Zoll ſchon gefallen und wird 
anſcheinend ſich von den Wieſen in Kurzem bald wieder zürückziehen, | 
fo daß das Nachgras noch wird geerntet werden können. — In unſerem | 
8 vom 15. d. M. bitten wir anſtatt Erdarbeiten „Erntearbeiten“ | 
zu leſen. | 
© Aus dem Kreiſe 1 18. Auguſt. [Wahl. Ernte. 
Der Rittergutsbeſitzer Martini in Dembowo bei Nakel iſt für den Kreis 9 
Wirſitz zum Kreisdeputirten gewählt und beſtätigt worden. — Seit 
Sonntag hat ſich hier gutes Wetter eingeſtellt, ſo daß die Erntearbeiten 
wieder aufgenommen und dasjenige, welches noch nicht vollſtändig ver⸗ 
dorben iſt, in Sicherheit gebracht werden kann. Auf den kleineren 
Beſitzungen mit guter Arbeitskraft iſt es gelungen, jo ziemlich 1 vom 
Noggen und + vom Weizen ane unbeſchädigt und den Reſt mit etwas 
Auswuchs einzubringen. Auf den Beſitzungen mit mehreren Geſpannen 
dagegen iſt der Schaden im Verhältniß ſchon bedeutend größer, und 
auf Gütern, wo die Ernte des großen Umfanges der abzuerntenden 
Fläche wegen längere Zeit in Anſpruch nimmt, iſt der Schaden enorm 
und beziffert ſich auf viele Tauſende von Thalern. Die wenigſten 
Güter haben von der diesjährigen Weizenernte faſt gar nichts ohne 
Auswuchs und werden Saatweizen kaufen müſſen. Daſſelbe iſt von 
Erbſen zu ſagen, welche noch größtentheils auf dem Felde mit aufge⸗ 
zn Schoten, aus denen die Erbſen bereits ausgelaufen find, liegen. 
uch iſt der Futterwerth des Erbsſtrohes ein ſehr geringer. Die Kar⸗ 
toffelernte kann indeß noch ſehr gut ausfallen, obgleich auf ſchwerem 
Boden in Folge der Näſſe bereits hin und wieder Fäulniß eintritt. Der 
Ertrag ift jedoch ein jo reichlicher, daß er nach Abrechnung der ſchad⸗ 
haften Knollen dem des Vorjahres nicht nachſteht. 

O Bomſt, 18. Auguſt. [Kommunalverwaltung.] Die 
hieſige Stadt zählt 2233 Seelen, und zwar 987 evangeliſche, 5 alt⸗ 
lutheriſche, 1133 katholiſche und 108 jüdiſche. Verwaltet wird dieſelbe 
von einem Bürgermeiſter und vier unbeſoldeten Magiſtratsmitgliedern, 
denen zur Seite fünf Verwaltungsdeputationen aus der Stadtver⸗ 
ordnetenverſammlung ſtehen. Außerdem hat die ſtädtiſche Verwaltung 
noch folgende Gemeindebeamten, als: 1 Kämmerer und Sparkaſſen⸗ 
Rendant, 1 Polizeidiener, 1 Kommunalexekuror, 1 Kommunalförſter, 
1 Feld⸗ reſp. Waldhüter und 2 Wächter; deren Gehalt inkl. der Be⸗ 
ſoldung des Bürgermeiſters mit 4647 Mark 75 Pf, im Etat ausge⸗ 
worfen iſt. Ackerbau und Gewerbebetrieb ſind die Haupt⸗Nahrungs⸗ 
zweige der hieſigen Einſaſſen, und weiſt die Steuerrolle folgende Cenſiten 
nach: Kaufleute Litt. A. II. mit kaufmänniſchen Rechten 16, Händler 
ohne kaufmänniſche Rechte 34, Gaſt⸗, Speiſe⸗ und Schankwirthſchaften 
19, Bäcker 8, Fleiſcher 6, Brauer 2, Müller 7 und Hauſirer 35, 
darunter 11 Pferde⸗ reſp. Viehhändler und 12 Lumpenſammler, nächſt⸗ 
dem aber auch noch 104 gewerbſteuerfreie Handwerker, worunter ſich 
87 Schuhmacher befinden. Schulden beſitzt die Kommune nicht, dagegen 
ein Baarvermögen von 60.000 Mark und einen Kommunalforſt von 
289 Hektar 50 Ar, welcher den heutigen Zeitverhältniſſen nach einen 
Werth von circa 150,000 Mark repräſentirt. Die Forſteinnahmen im 
11 1878/79 betrugen nach Abzug ſämmtlicher Unkoſten 2120,14 M. 

ie Straßen der Stadt find gut, ebenſo auch die nach dem Forſt zu 
führenden Wege nebſt Landſtraßen. An ſtädtiſchen Anſtalten ſind vor⸗ 
handen: ein Rathhaus, eine evangeliſche und zwei dato Kirchen, 
jr ein Krankenhaus, zwei evangeliſche und ein katholiſches Schul⸗ 

aus. Das Krankenhaus beſteht aus zwei Zimmern mit 10 Betten zur 
Unterbringung der Kanken, eben ch aus einer Wohnung für den 
Krankenwärter, und die drei Schulhäuſer enthalten außer den reſp. 
Wohnungen für die fünf Lehrer fünf Unterrichtsklaſſen. Die an dem 
Schulen angeſtellten fünf Lehrer nebſt drei Induſtrielehrerinnen er⸗ 
halten ein Gehalt von 1990,50 Mark und einen 3 Staats⸗ 
uſchuß von 1476 M., weshalb beide Sozietäten daher zur Deckung der 
oſten jährlich 3097 M. aufzubringen haben. Schulpflichtig ſind im 
Ganzen 420 Kinder, welche ſich auf die einzelnen Konfeſſionen und 
Klaſſen wie folgt vertheilen: a) I. Klaſſe 58 ev., 5 jüd., II. Klaſſe 
50 ev., 5 jüd., III. Klaſſe 101 ev, 6 jüd.; b) I. Klaſſe 71 und 
II. Klaſſe 124 katholiſche; es kommen ſonach auf einen Lehrer 84 Kin⸗ 
der, welche Zahl zu hoch und keineswegs geeignet iſt, die Leiſtungs⸗ 
fähigkeit der Lehrer den heutigen Erforderniſſen näher zu bringen. 
Von Seiten des Magiſtrats ſind wohl Schritte gethan, beide Schulen 
zu einer Kommunal- reſp. Bürgerſchule mit einem Rektor an der Spitze 
zu bilden, die e der Schulen iſt jedoch nicht genehmigt und 
die Geſtellung des Rektors für die evangeliſche dreiklaſſige Schule von 
Seiten der , a Bi as — Für Armen 
pflege hat die Stadt pro 1878/79 4150 Mark gezahlt. n Private 7 
ſtiftungen beſitzt der hieſige Ort ein Hoſpital, welches aus vier einzel? 
nen Wohnungen und kleineren Ackergrundſtücken beſteht, die von dem 
Bürgermeiſter, dem Ortsprobſt und zwei Vorſtandsmitgliedern verwaltet 
werden. Der Beſtand der Kaſſe ſchloß pro 1878/79 mit 2939,43 M. ab: 
Hieran ſchließt ſich eine zweite Stiftung, die mit dem Namen, Snowadzki⸗ 
a 5 bezeichnet iſt. Dieſelbe hat ein Vermögen von 900 M. ausgelie⸗ 
henen Kapitals und mehreren verpachteten Landgrundſtücken. Der Kaſſen⸗ 
beſtand betrug 1879 274,74 M. Zweck der Stiftung iſt, armen katholi⸗ 
ſchen Bürgertöchtern, welche mindeſtens 10 Monate verheirathet find, 
eine Ausſtattung zu gewähren. Im Laufe der letzten beiden Jahre 
wurden fünf Jungfrauen auf dieſe Weiſe mit je 60 Mark ausgeſtattet. 
Verwaltet wird die Stiftung von einem Kuratorium welches aus dem 
Bürgermeiſter, Ortsprobſt und Kämmerer beſteht. Nächſt dieſem befin- 
det ſich hierſelbſt auch eine Sterbekaſſe, deren Geſellſchaftsvermögen 
mit 3107,21 Mark abſchließt. — Die Kommunal⸗Beiträge der Kommune 
find ſtark mittelmäßig zu nennen, da außer denſelben die hieſigen Bürs 
ger noch Separations⸗Baukoſten und Kanalbaubeiträge zu zahlen haben. 
Erſtere betrugen in den letzten beiden Jahren 750,90 Mark und Letztere 
1062,24 Mark. Die Kanalbaubeiträge fließen in die Genoſſenſchaftss 
kaſſe zur Entwäſſerung des Thals der faulen Obra, welche ihren Sitz 
in Brätz hat. Die Entwäſſerung ſelbſt iſt hier von ſegensreicher Wir⸗ 
kung für die im Obrathal belegenen Grundſtücke — hauptſächlich Wie⸗ 
fen — denn jemehr ſich jetzt die Beſitzer die Kultur ihrer dort beleges 
nen Grundſtücke angelegen ſein laſſen, deſto mehr tritt der geſchaffene 
Vortheil hervor. 

N JJanowitz, 17. Auguſt. [Brücken bau. Wahl. Schafe 
pocken. Verhaftung.] Wegen Umbaues der Brücke Nr. 2 auf 
der fiskaliſchen Landſtraße Logienno⸗Gneſen iſt die letztere zwiſchen 
Lopienno und Dobijewo vom 21. bis 23. d. M. geſperrt und der Ver⸗ 
kehr auf den Weg von Dobijewo zur Chauſſee in der Richtung auf 
Swiniarki verwieſen. — Für die Gemeinde Liebenau iſt der Wirth 
Samuel Klemm zum Schulzen und Waiſenrath, der Wirth Emil 
Besler daſelbſt zum Dorfälteſten gewählt und vom königlichen Land⸗ 
rathsamt beſtätigt worden. — Unter den Schafen des Nittergutes 
Siedlecko nebſt dem dazu gehörigen Vorwerke, ſowie der Wirthe 
Valentin Kostecki und Johann Dahlke in Koninek ſind die Pocken 
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ausgebrochen und daher dieſe Gehöfte für den Verkehr mit 
Schafen, Wolle, Fellen, Rauchfutter und a bis auf Weiteres 
geſperrt. — Vorgeſtern wurde hier der Wirthsſohn G. aus 
dem ! Meile von bier entfernten Dorfe B. verhaftet. Vor einiger 
eit wurde derſelbe geſchloſſen hierhergebracht, weil er ſeinen leiblichen 
ater auf eine ſchauderhafte Weiſe mißhandelt hatte. Derſelbe wurde 
bade Zeit aus der Unterſuchungshaft entlaſſen, aber jetzt wieder ver⸗ 
aftet und nach Wongrowitz transportirt, weil er, wie er ſich äußerte, 
nach Amerika auswandern wollte. . , 
Schueidemühl, 18. Auguſt. [Lehrerverein. Trottoir⸗ 
legung. Konzert. Falſches Geld.] Heute hielt der hieſige 
freie Lehrerverein in dem Tantow'ſchen Lokale eine Sitzung ab, zu 
welcher jedoch nur 9 Mitglieder erſchienen waren. Zum Delegirten 
zu der im Oktober c. zu Poſen ſtattfindenden Provinzial⸗Lehrer⸗ 
verſammlung wurde Lehrer Schmidt aus Schneidemühl beſtimmt und 
demſelben auch die entſprechenden Reiſekoſten bewilligt. In den Vor⸗ 
ftand des Peſtalozzivereins für das Jahr 1880 bis 1881 werden die 
bisherigen Mitglieder wiedergewählt. Der angekündigte Vortrag des 
Rektors Ernſt über „Geſchichtsunterricht in der Volksſchule“ wird für 
die nächſte Verſammlung, welche am Sonnabend, den 28. d. Mts. 
ſtattfindet, vorbehalten, desgleichen auch die Beſprechung über die Feier 
des diesjährigen Stiftungsfeſtes und die Aufnahme neuer Mitglieder. 
— Heute hielt eine aus Mitgliedern des Magiſtrats und der Stadt⸗ 
verordnetenverſammlung beſtehende Kommiſſion behufs Berathung über 
die Aufnahme reſp. Bewilligung von Geldern für Trottoiranlage 
eine Sitzung ab. Vorausſichtlich werden einige Straßen noch in 
dieſem Jahre Trottoir erhalten. — Heute gab die Kapelle des Blücher’ichen 
Huſaren⸗Negiments aus Stolp, welches in unſerer Stadt während der 
hier ftattfindenden Brigadeübungen, die heute begonnen haben, ein 
quartirt iſt, in dem Radde ſchen Garten unter Leitung ihres Muſik⸗ 
meiſters Recoſchewitz ein Konzert. — Bankagent Pieper hat vorgeſtern 
der hieſigen Polizeibehörde behufs weiterer Veranlaſſung einen falſchen 
50⸗Markſchein, den derſelbe von einem Kaufmann aus Filehne in einem 
Geldbriefe zugeſandt erhalten hatte, übergeben. 2 } 
Schneidemühl, 18. Auguſt. [Verunglückt. Wunſch. 
Verbeſſerung.] Der heutige Beginn des Brigadereitens führte 
gleich zu einem Unfalle. Ein Dragoner erlitt dadurch einen Beinbruch, 
daß ſein Pferd bei einer Schwenkung im Galoppreiten ſtürzte. Die 
Militärärzte waren ſofort zur Stelle. Der Verunglückte, welcher das 
rechte Bein gebrochen hatte, mußte in's ſtädtiſche Krankenhaus geſchafft 
werden. — Die königl. Oſtbahn hat auf der Strecke Schneidemühl⸗Po⸗ 
en bei Motylewobrück für Touriſten einen Haltepunkt eingerichtet. 
ieſe Einrichtung wird auch vielfach benutzt. Ein weſentlicher Miß⸗ 
tand aber machte ſich dabei namentlich jüngſt geltend. Es iſt dort für keine 
eberdachung geſorgt, und müſſen die Reiſenden, wenn Regenwetter 
eintritt, um den Zug nicht verſäumen, auf dem Bahnplanum mitten 
im Regen denſelben erwarten. Ein einfach überdachter Perron würde 
auch nicht zu große Koſten verurſachen. — Die Schilder an unſern 
Straßenecken werden jetzt erneut. Maler Schroeter fertigt deren ca. 
130. Damit wird einem weſentlichen Bedürfniß abgeholfen. 
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Ueberſchwemmungen in Oeſterreich. Man ſchreibt aus Wien 
vom 16. al Die Ueberſchwemmungen nehmen ſeit vier Tagen 
dieſſeits der Leitha einen geradezu koloſſalen Umfang an; die Salz⸗ 
kammerſeen, die Donau, die Oder, von kleinern Flüſſen die Traun, die 
März, die Ipps, alle ſüdſchleſiſchen und mähriſchen Waſſer find aus⸗ 
getreten; kaum iſt der Verkehr auf der Weſtbahn wieder hergeſtellt, jo 
meldet die Nordbahn eine Unterbrechung in Folge von Brückenein⸗ 
ſtürzen. Der Schaden wird bereits jetzt auf über dreiß g Millionen 
Wien iſt ſeit Sonnabend in June des ſtetigen Steigens 

fffahrt hat zwiſchen Nuß⸗ 


berechnet. ( 0 
der Donau ebenfalls bedroht; die Dampfſchif 
dorf und der Freudenau eingeſtellt werden müſſen, da die Boote unter 


den Brücken nicht mehr durchpaſſiren können. Die Ernte iſt zwar zu 
. drei Viertheilen eingeheimſt, aber Mais und Kartoffeln ſtehen überall 
Auunter Waſſer. Die ärmſten Klaſſen der Bevölkerung werden am em⸗ 
. findlichiten heimgeſucht. Was im Winter aus den Leuten werden 
2 105 iſt ſchlechterdings nicht abzuſehen. Die äußerſte Anſpannung des 
Wohlthätigkeitsſinnes könnte nur mangelhafte Reſultate ergeben, es 
f 5 bis zur Stunde wenig thätige Theilnahmsäußerung zu ver⸗ 
zeichnen. : 
* Ernte in Oeſterreich. Der Auguſt, — ſo wird aus Oeſter⸗ 
reich geſchrieben — ſonſt der heißeſte, trockenſte Monat in unſerem 
Klima, der die duftigen Reben an unſeren Weingeländen garkochen, den 
Zuckergehalt der Rüben erhöhen, die Kartoffeln, die Dolden am Hopfen⸗ 
flocke zur vollen Entwickelung Dee ſoll, dieſer Monat tft heuer ein 
trüber, naßkalter Geſelle, welcher Regen in überreichem Maße über die 
anze Monarchie ergießt, alle Flüſſe zum Anſchwellen bringt und Ueber⸗ 
chwemmungen herbeiführt. In den nördlichen Gegenden der dieſſeiti⸗ 
gen Reichshälfte ſteht ein Theil des Getreides noch im Felde, theils 
ungeſchnitten, theils in Mandeln; aber auch in Ungern, wo zum Theil 
noch höchſt primitive Behelfe zur Bewältigung der Erntearbeiten im 
Gebrauche ſind, liegt noch viel des gemähten Getreides ungeborgen auf 
den Feldern und iſt den Unbilden des Wetters ausgeſetzt. In den 
weiten Ebenen der öſtlichen Hälfte der Monarchie müſſen Pferd und 
Ochſe zumeiſt noch jene Arbeiten in der Ernte verrichten, die in kulti⸗ 
virteren, reicheren Gebieten Dampf und Schwungrad verrichten; ſelbſt 
der Druſch wird vorwiegend ſolcher Art durch die Hufe dieſer Haus⸗ 
thiere beſorgt, und da die Ernte vom Beginne her verſpätet war, ſo 
iſt man dort mit dieſen Arbeiten beträchtlich im Rückſtande, und ſeiten 
noch war der Mangel an ſtetiger neuer Waare ſo empfindlich, wie eben 
jetzt. Die Straßenzüge ſind zu einem Kothmeere geworden, das auch 
nicht das leichteſte Fuhrwerk paſſiren kann, die Zufuhren bleiben daher 
aus; die Druſcharbeiten mußten unterbrochen werden, und es iſt zu be⸗ 
ſorgen, daß das Getreide, welches nicht unter Dach gebracht iſt, an der 
Qualität Schaden leidet. Hopfen, Wein, Zuckerrübe und Hackfrüchte 
ſind durch den anhaltenden Regen gleichfalls gefährdet. Wenngleich 
trotz alledem von einer ſchlechten Ernte noch, 10570 nicht die Rede ſein 
kann, ſo wurden doch die Ausſichten, daß die Monarchie, nachdem ſie 
ſeit zwölf Fahren eine volle Ernte nicht zu verzeichnen hatte, heuer die⸗ 
ſes Glückes werde theilhaftig werden. durch die Ungunſt des Wetters 
zunichte gemacht. 
Darf ein Landwirth Stroh verkaufen oder nicht? Das land⸗ 
wirthſchaftliche Gewiſſen ſagt: nein, denn Strohverkauf gehört her⸗ 
kömmich zu den Sünden ſchlechter Landwirthe, während andererſeits 
eine Einnahme bei den jetzigen ſchlechten Zeiten willkommen iſt. Sehen 
wir uns alſo dieſe Sünde etwas näher an. Natürlich darf der Stroh⸗ 
verkauf unter keinen Umſtänden auf Koſten der Düngererzeugung und 
des Wiedererſatzes für verbrauchte Pflanzennährſtoffe geſchehen. Der 
Landwirth muß das Stroh entweder in ſo reichlicher Menge haben, 
daß weder für Fütterungs⸗ noch ür Streuzwecke irgend ein Mangel 
entſtehen kann, oder er muß das Stroh durch andere paſſende Streu⸗ 
mittel, welche ſowohl deſſen Nährſtoffgehalt als humusbildende Eigen⸗ 
ſchaften beſitzen, erſetzen. Den Ausfall an Nährſtoffen durch den 
Strohverkauf muß er ſeinem Acker natürlich wieder vollſtändig urück⸗ 
eben, denn einen Landwirth, welcher Stroh auf Koſten ſeiner Boden⸗ 
kraft verkauft, müßten wir für einen argen Sünder halten. Verglei⸗ 
chen wir den Gehalt des Weizenſtrohs mit demjenigen anderer Streu⸗ 
mittel, ſo enthalten nach Wolff: 
1000 Pfd. 


Weizen⸗ Rohr⸗ Ried⸗ Buchen⸗ Fichten⸗ Moos 

roh ſchilf gräſer blätter nadeln 
Stickſtoff. . 32 — — — — — 
C 6,8 17.7 2.7 0,6 2.6 
ai ur... 0,6 02 4,9 6,4 0,1 1,6 
N 3.3 4.2 16,4 4.3 2.2 
Magneſia . 1,1 1.1 2,9 3,5 0,5 1.1 
hosphorſäure . 2,2 33 4,6 2,4 14 0,9 
wefelſäure . . 11 0,6 2,1 2,3 0,6 1,0 


* 


Dieſen reihen ſich noch Torf und Sägeſpäne als werthvolle 
Streumittel an. Sie alle ſtehen dem Stroh in Beziehung auf ſeinen 
Stickſtoffgehalt nach, auch muß von Fichten⸗ und Föhrenreiſig etwa 
dis achtfache Gewicht wie von Stroh verwandt werden, um die gleiche 

auchenmenge aufzuſaugen. Natürlich kommen auch die Ankaufs⸗ 
Transport- und Gewinnungskoſten dieſer Erſatzmittel für das Streu⸗ 
ſtroh in Betracht. Der Strohverkauf wird hauptſächlich nur in vor⸗ 
geſchrittenen Wirthſchaften, wo wenig oder gar kein Stroh mehr ge⸗ 
füttert wird, und in ſtrohreichen Jahren geſchehen können; doch vergeſſe 
man nie, durch einen entſprechenden Vorrath von altem Stroh für 
troh⸗ und futterarme Jahre zu ſorgen. Soll nun der Abgang an 
kährſtoffen, welcher durch den Verkauf von 10 Ctr. Wei enſtroh ent⸗ 
ſteht, durch käufliche Dünger erſetzt werden, ſo kann man verwenden: 
+ Ctr. Peruguano 1 Ctr. feinſt. gedämpftes FEN! 


mit 3 Pfd. Stickſtoff 
0,6 Kali 0,2 
0,5 = Natron . 5 3 392 
3,7 falk 5 » a 8 A e #31 = 
4 = Rhosphorfäure 21,7% 


Der Ausfall von Kali bei dieſen beiden Düngern gegenüber von 
dem Stroh könnte durch 4 Ctr. Staßfurter Kalidünger erketzt werden, 
der etwa 13 M. koſtet, was durch den Mehrgehalt an Phosphorſäure 
beim Guano reichlich gedeckt wird, während der Ueberſchuß an Phos⸗ 
phorſäure beim Knochenmehl etwa 5 M. 40 Pf. ausmacht und nach 
Abzug obiger 14 M. noch 3 M. 90 Pf. beträgt. Koſtet der Centner 
roher Peruguano 15 M., ſo kommt der Erſatz für 1000 Pfd. Stroh 
auf 5 M. und beim gedämpften Knochenmehl, zu 9 M. 50 Pf. der 
Centner nach Abzug obiger 3 M. 90 Pf., auf 5 M. 60 Pf. Löſt man 
aus dem Centner Stroh 2 M., ſo gewinnt man alſo bei 10 Centnern 
etwa 15 M., ohne etwas an mas einzubüßen. Verwendet 
man dagegen den Erlös des verkauften Strohs zum Ankauf von Kunſt⸗ 
dünger, ſo wird man damit die vierfache Menge von Pflanzennähr⸗ 
ſtoffen erwerben können, als man in dem Stroh beſitzt. Dieſe Rech⸗ 
nung dürfte den Landwirth in ſolchen Gegenden, wo Stroh leicht ver: 
käuflich iſt und andere Streumittel billig und in hinreichender Menge 
zu haben ſind, wohl veranlaſſen, darüber nachzudenken, ob er nicht 
beſſer daran thäte, auch in mittleren Jahren einen Theil ſeines Strohes 
zu verkaufen und für den Erlös Kunſtdünger oder Kraftiuttermittel zu 
erwerben, womit er den Kraftzuſtand ſeiner Felder bedeutend ſteigern 
könnte. Es dürfte auf leichten Bodenarten auch räthlich ſein, dem 
Boden den fehlenden Humus durch eine zeitweilige Gründüngung zu 
erſetzen und mehr Gülle zu bereiten. Was nun noch den Futterwerth 
von 1000 Pfd. Weizenſtroh betrifft, ſo enthalten dieſelben nur etwa 8 
Pfd. verdauliches Eiweiß, 4 Pfp. verdauliches Fett, 319 Pfd. verdau⸗ 
liche Kohlenhydrate und 440 Pfd. unverdaulicher Strohfaſer, dagegen 
haben wir ſchon in 100 Pfd. Napskuchen 24,2 Pfd. verdauliches Ei⸗ 
weiß, 18,3 Pfd. verdauliche Kohlenhydrate, 7,7 Pfd. verdauliches Fett, 
alſo den doppelten bis dreifachen Gehalt der werthvollſten Stoffe, 
während der Preis von 1 Ctr. Rapskuchen kaum den dritten Theil der 
10 Ctr. Stroh beträgt. Es ſoll Vorſtehendes nur ein Beiſpiel ſein, 
wie der rechnende und ſpekulirende Landwirth immer wieder einen Vor⸗ 
theil findet, der demjenigen, welcher nach dem alten Schlendrian wirth⸗ 
ſchaftet, entgeht. (Würt. Wochenbl. für Landwirthſch.) 


Aus dem Gerichtsſaal. E 


»Veranlaßt Jemand einen Anderen zum Kauf einer Lebens⸗ 
Verſicherungspolice durch die falſche Vorſpiegelung, daß die ver⸗ 
ſicherte Perſon krank und dem Tode nahe ſei, während fie thatſächlich 

eſund iſt, ſo iſt er nach einem Erkenntniß des Reichsgerichts, I. Straf⸗ 
enats, vom 7. Juni 1880 wegen Betruges zu beſtrafen, ſelbſt wenn 
durch Zufall bald darauf die verſicherte Perſon ſtirbt und dadurch die 
durch den Kauf 8 Vermögensbeſchädigung wieder gut ge⸗ 
macht wird. — Bei Lieferungsverträgen, welche ſucceſſive 
erfolgen ſollen, und einen bedeutenderen Werth repräſentiren, iſt nach 
einem Erkenntniß des Reichsgerichts, I. Zioilſenats, vom 5. Mai 1880 
als das Gewöhnliche und darum als das von den Parteien Gewollte 
anzunehmen, daß die Zahlungen nicht erſt nach völlig beendeter Liefe⸗ 
rung, ſondern ſchon nach Bewirkung der einzelnen Theillieferungen und 
nach Verhältniß des Gelieferten zu leiſten ſind. Der eine Vertrag 
wird zwar dadurch nicht in verſchiedene einzelne Verträge aufgelöſt, 
ſondern er bleibt immer ein einheitlicher, jedoch kann der Verkäufer, be⸗ 
vor er wei ere Leiſtungen macht, die Zahlung des Kaufgeldes für das 
bereits Gelieferte verlangen, und er kann, bevor dieſe Zahlung geleiſtet 
iſt, in Betreff der weiteren Lieferungen nickt in Verzug kommen. 


Stanis- und Polncwirthſchaft. 

Tabakgeſchäft der Ungariſſhen Kreditban!. Die ungariſche 
allgemeine Kreditbank eröffnet — wie der „Bud. Corr.“ berichtet wird 
— ihr Tabakgeſchäft in Bosnien mit dem 1. September d. J. Es 
find in ganz Bosnien diesbezüglich bereits die nöthigen Vorkehrungen 
get roſſen und die Verkaufsplätze und Agenturen errichtet worden. Die 
Kreditbank erhält vom gemeinſamen Finanzminiſterium die einzelnen 
Tabakſorten, welche die öſterreichiſche und die ungariſche Regie liefern. 

Die Verhandlungen wegen Emiſſion der Panama⸗Kaual⸗ 
Aktien ſind gegenwärtig, wie aus Paris geſchrieben wird, in vollem 
Fluß. Die von Amerika erhobenen Anſtände ſind beſeitigt. Der Kanal 
wird neutral ſein und unter der Obhut der Vereinigten Staaten ſtehen. 
Es ſcheint, als ob Herr von b den Wunſch hegt, das ganze 
Grundkapital von 600 Millionen Franks in Aktien aufzubringen, und 
zwar würde die Emiſſion in Paris, London New⸗York und Frank⸗ 
furt a. M. erfolgen. 

** Niederjchlefifch - Märkifche Eiſenbahn⸗Prioritäts⸗Obliga⸗ 
ne Verlooſung vom 1. Juli 1880. Auszahlung vom 1. Januar 

ab. 

Serie I. à 100 Thlr. No. 692—716 718—722 2246--262 2264— 
276 2667 2669—673 2675—676 2678—692 2694 —700 4180188 
4190—199 4201 —206 4208 —209 4700—707 4709—719 4722—725 
4727—732 4734 6157186 6641—644 6646—657 6659—661 6663 — 
673 8986—9003 9005—7 9009—17 11421—424 11426—428 11430 — 
431 11433—434 11436—454 11681—703 11705—706 11708711 
11713 15261—265 15267—271 15273—284 15286—292 15674—683 
b 15933—935 15937—963 16700—714 16716726 16728 — 

0. 

Scrie II. à 50 Thlr. No. 449—50 452—56 458—59 461—80 
482—505 508—14 1292—298 1300—8 1310313 1315—319 1321 
328 1330—338 1340—356 1358 7410—420 7428—430 7432434 
13227237 13239—277 13279—288 14507 —526 14528 —539 14541— 
568 14634 14636—671 14673677 14680695 14697698 15755.— 
765 15767768 15770—774 15776786 15788802 15804—819 
18402—403 18405 - 416 18418—425 18427—446 18448 - 452 18454 
466 20579—603 20605—610 20612—619 20621—632 20634641 
20643 23418—434 23436445 23447—479 25534554 25556—567 
25569 —573 25575—577 25579 25581—583 25585591 25593—600 
29361—363 29365—377 29379—394 29396—398 29400 29402—406 
29408—425 29427 30581—582 30584590  30592—601 30603—604 
30606—30611 30613—626 30629—634 30636—637 30639—649 33849 
33851—857 33859 33861 33863—864 33866—869 33871—891 33894— 
896 33898—899 33901—908 33910—919 34210—229 34231—233 
34236 34238—243. 5 

Rückſtändig ſind: 


Fiuünfundzwanzigſte Verlooſung, zahlbar am 2. Januar 1873, abzu⸗ 
liefern mit Kupons Serie V. No. 7/8 und Talons. Serie II à 50 
Thlr. No. 13382. 

„Siebenundzwanzigſte Verlooſung, zahlbar am 2. Januar 1875, ab⸗ 
zuliefern mit Kupons Serie VI, No. 3—8 und Talons. Serie II A 
50 Thlr. No. 1608. 
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Achtundzwanzigſte Verloofung, zahlbar am 2. Januar 1876 ob . 
liefern mit Kupons Serie VI, No. 5—8 : „ bzu⸗ 
50 Thlr. No. 26157. Ih und Talons. Serie IT 


900 19 23 6487 92 505 9339 40 43 
63 12406 7 13 17 1 5 13 20 27 35 36 38 39 41.716036 41 2 


7036 39 48 49 54 63 7 2 ee ö 
9092 96 702 1213 138075 80 82 84 10655 67 69 75 80 82 83 85 


569 70 75 78 81 978 


55 5 5 
91—94 99 901 15 12851 54 56 57 67--70 72 73 } 8475 2020 a 


15837 43 47 48 50 53 62 63 65 66 16414 17 22 20 42 74. 

Serie II. à 50 Thlr. No. 773 74 76--78 80 84—87 89 90 93 
90 98 800 15 18 19 21 22 25 20 30 272] 27 39 42 43 54 57 58 61 
62 75—77 79 914 18 25 27 40 45 46 71 3372 78 99 400 2 6 14 15 
20 22 563 72 75 77--79 91 94 9799 605—10 22 6423 24 27 28 
33 34 36 42—44 51 57 58 62 64 67 77 7668-71 73.83 86 708 12 
14 15 22 25 26 32 8060 66—68 73 74 81 88 94 100 16 10.12 14 
15 22 14699 704 7 14 17—19 23 29 38 39 41 4244 5355 62 19679 
88 93 700 2 3 7 8 28 29 36 20258 61 65 83 94 97 305 6 810 12 
15 17915728 9085197 55 500 60 63 65 69 21456 59 62 63 68 69 
5— 5 5 —6 10 33209 10 12 — 
20 25 34 36 38. 1 


Leipzig, 17. Auguſt. [Produktenbericht von 
mann NAAR 


“ 
* 


Wetter: trübe. Wind: N. Her⸗ 
W Ter monetef TA I 130. ind: N. Barometer, früh 

eigen per lo Netto animirt, loko 240—250 Mark 
bez. — Roggen per 1000 Kilogramm Netto hoher, loko bi 
figer alter 216-222 M. bez., ungarischer — — . bez, de bie 
202 — 206 Gerſte M 


56,00, M. Br. Leinöl pr. 100 Kilo Netto ohne Faß 63 Mark 
bezahlt. — ohnöl per 100 Kilo Netto ohne Faß loko 
hieſiges 130 M. bez u. Br. do. ausländiſches 92—94 M. Br. — 
Kleeſaat pr. 50 Kilo Netto lofo weiß nach Qual. — M. bez 
u. Br., do. roth — Mk. bez. u. Br., do. ſchwed. — bez, u. Br. 
— Spiritus pr. 10,000 Ltr. pCt. ohne Faß feſt, loto 62,50 M. 


Geld. — Weizenmehl per 100 Kilo excl. Sack: : 
ark, Nr. 1: 30,00 Mark, Rr. 22 2 ah: 2 W 


zenſchaale per 100 Kilo excl. Sack 10—10,50 M. — Roggen“ 
im 


mehl per 100 Kilo excel. Sack: Nr. 0. u. Nr. 1 30,50—31,50 
Verband, Nr. 2. 20 — 21 M. — Roggenkleie pr. 100 Ki 
g . 1 g eie pr. 100 Kilo excl. 
4 gemnitz, 18. Auguſt. Motirungen der Produ! 
börſe. Hermann Jaſtrow.] l 12 240250 N 
do. gelb 235—244 M. Roggen, inländiſcher 218—230 M., do. 
ivemd. 200—208 M. Gerſte, Brau⸗175—195 M., do. Futter: 150 — 
160 M. Erbſen, Koch⸗ 190—204 M. do. Mahl⸗ und Futter⸗ 180 
15 10 er Hafer 150-160 M. Mais 155—160 M. Per 1000 
ilo Netto. 


Wien, 18. Auguſt, Nachmittags. Ausweis der öſterr.⸗ | 
vom 15. August.“). 8 


Notenumlauf . 305,316,020 Zun. 1,885,950 Fl 
Metallſcha z.. 163,984,079 Abn. 236,137 5 
= Metall zahlb. Wechjel . . .. 20,414,904 Zun. 17,853 „ 
Staatsnoten, die der Bank gehören 1.504.800 Abn. 827,011 „ 
Wechſel une © . 10990 ôn 2,7449 „ 
Lombard S 18,321,100 Abn. 65,000 „ 
Eingel. und börſenmäßig angekaufte 

Pfandbrie˖ ff 5,197,235 Zun. 102,647, 


) Ab- und Zunahme gegen den Stand vom 7. Auguſt. 


Vermiſchtes. 


Deutſcher Kriegertag in Schweidnitz. Ein feſtlicher Empfan 
taar es, welchen das gaſtliche Schmeionie den zum deutſchen Kriegen 
wge aus den verſchiedenen Gauen des deutſchen Reiches herbeigeilten 
Delegirten deutſcher Krieger⸗ und Landwehr⸗Verbände, ſowie den Ver⸗ 
einen des mittelſchleſiſchen Kriegerverbandes, die zur jiebenjährigen 
Stiftungsfeier des Verbandes erſchienen waren, bereitet hat. Verkre⸗ 
ten waren 14 größere Krieger⸗ und Landwehrverbände, darunter auch 
der Poſener Prov.⸗Landw.⸗Verein, im Ganzen 38,610 Mitglieder mit 258 
Stimmen. Die altehrwürdige Stadt prangte im ſchöſten Feſtesſchmuck. 
In dem großen, prächtig dekorirten Saale der Brau⸗ Kommune 


wurde am Abend des 7. Auguſt die Feier durch einen Krieger ⸗Kommers 


eingeleitet, an welchem bereits Hunderte der erſchienenen Kamerade 

Theil nahmen. Eine Reveille “2 die erſchienenen Gäſte am Sonne 
tag den 8. Auguſt früh 6 Uhr: Leider war ein ſtarker Regen einge: 
treten, der wenig Hoffnung auf eine frohe Feſtesfeier verhieß. Vormittag 
9 Uhr begannen die Verhandlungen des deutſchen Kriegertages, an 
welchem ſich ſämmtliche Delegirte, ſomie die Vorſtände des mittelſchle⸗ 
ſiſchen Kriegerverbandes betheiligten. Nachdem der Präſtdent der deut⸗ 
ſchen Kriegerkameradſchaft, Kamerad Kienemund (Köln), die erſchiene⸗ 
nen Delegirten und Kameraden begrüßt hatte, eröffnete derſelhe den 
Kriegertag mit einem dreimaligem Hoch auf Se. Ae den Kaiſer, 
in welches die Verſammelten begeiſtert einſtimmten. Nachdem der Prä⸗ 
ſident der deutſchen Kriegerkameradſchaft, Kamerad Kienemund (Köln), 
die erſchienenen Delegirten und Kameraden begrüßt hatte, eröffnete der⸗ 
ſelbe den Kriegertag mit einem dreimaligem Hoch auf Se. Majſeſtät den 
Kaiſer in welches die Verſammelten begeiſtert einſtimmten. Nachdem 
hierauf die Bureaus gebildet, die Stimmzähler gewählt und die Vollmachten 
geprüft worden, wurde in die Tagesordnung eingetreten, vorher jedoch eine 
von dem Kameraden Dinckelburg (Sondersbauien) verfahte Glücdwunſch⸗ 
adreſſe an Se. Majeität den Kaiſer im Namen des deutſchen Krieger⸗ 
tages abgeſandt. Dieſelbe lautete: „An Seine Maſeſtät den Kalſer 
in Gaſtein. Die auf dem 7. deutſchen Kriegertage zu Schweidnitz vers 
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tretenen Kriegerverbände, Kameraden aus den Provinzen Ke 
en, Rheinland, ſowie aus Baiern. Sachſen und Heſſen, 
eröffneten soeben ihre Verſammlung mit einem Hurrah auf ihren 
oberſten Kriegsherrn. Gott ſchütze und ſchirme Eure Majeftät auch 
fernerhin zum Segen Deutſchlands. Das Präſidium und der deutſche 
reistag der allgemeinen deutſchen Krieger-Kameradſchaft.“ — Die 
rſammlung trat alsdann in die Verhandlungen ein, denen Folgendes 
u entnehmen iſt: Was die gegenwärtige Lage des deutſchen Krieger⸗ 
einsweſens nach dem Rücktritt des Generals Herrn von Glümer 
anbelangt, ſo wurde dieſe Angelegenheit von dem Kameraden Dinckel⸗ 
urg in einem längeren Vortrag beleuchtet und die Verſammlung 
aufgefordert, den großen Gedanken einer allgemeinen deutſchen Krieger⸗ 
Vereinigung unter Protektorat Sr Majeftät des Kaiſers nicht fallen 
u laſſen. Es wurde bi:rauf der Antrag des Vertreters des pojener 
rovinzial⸗Landwehr⸗Vereins (eines noch vollſtändig neutralen Ver: 
bandes) Kameraden Kahlert aus Poſen, einſtimmig angenommen: 
welcher lautet: „Das Präſtdium der „Allgemeinen deutſchen Krieger: 
Kameradſchaft“ übernimmt die Miſſion des Gererals v. Glümer, ſetzt 
ſich mit allen großen neutralen Krieger⸗Verbänden Deutſchlands in 
Verbindung und beruft nach den Vorbereitungen, welche unter Zuziehung 
des Präſidiums des deutſchen Kriegerbundes und der Präſidenten aller 
roßen Verbände getroffen werden, einen „Allgemeinen deutſchen Krieger⸗ 
Kongreß in Frankfurt a. M. zuſammen. Dem Ausſpruch dieſes Kongreſſes 
haben ſich alle deutſchen Krieger⸗Verbände zu unterwerfen. Auf Antrag 
des Kameraden Dinckelburg ſoll dieſer Kongreß am 10. Mai 1881 einbe⸗ 
rufen werden und damit eine große allgemeine Friedensfeier zum Ge⸗ 
dächtniß an 1870/71 verbunden werden. Mittag 12 Uhr endeten die 
Verhandlungen des erſten Tages. — vos folgte gegen 1 Uhr der 
arſch der mittelſchleſiſchen Krieger⸗Vereine durch die reich dekorirte 
tadt bei recht günſtiger Witterung. Voran ein Muſikkorps, die 
ſämmtlichen Offiziere der Garniſon, die Delegirten und einige 50 Ver⸗ 
eine unt ihren Fahnen und Muſikkorps, ein prächtiger Zug von über 
2000 Kameraden. Angelangt auf dem von Zelten und Bauden einge⸗ 
ſchloſſenen großen Feſtplatze hielt der Oberbürgermeiſter von Schweidnitz, 
err v Gumprecht, eine höchſt gediegene Anſprache und brachte 
ein dreimaliges Hoch auf Se. Majeſtät den Kaiſer aus, das von der 
Verſammlung mit ſtürmiſcher Begeiſterung aufgenommen wurde. Mit 
herzlichen Worten des Dankes ſprach hierauf der Präſident des Krieger⸗ 
tages, Kamerad Kienemund, den Dank der Stadt Schweidnitz in 
einem dreimaligen Hoch aus. Tauſende wogten nun bald fröhlich und 
bunt durcheinander, während die Delegirten und Vorſtände im Saal 
der Brau⸗Kommune ſich zum Feſt⸗Diner vereinigten, das, reich gewürzt 
mit patriotiſchen Toaſten, in fröhlichſter Stimmung endete. Der Montag, 
„ Auguſt, brachte den Schluß der Verhandlungen, Nachmittags 
eine gemeinſchaftliche Fahrt nach der ſchönen Kynsburg und Fort⸗ 
1 der Feſtfreuden auf dem Feſtplatze, vom ſchönſten Wetter be⸗ 
günſtigt. 

* Die Pferdebahnen in Berlin werden in den nächſten Mona⸗ 
ten nach pielen Richtungen hin eine Erweiterung dadurch erfahren, 
daß man Stränge in den Hauptſtraßen durch Abzweigungen, welche 
dir Nebenſtraßen berühren, mit einander verbindet. So iſt es jetzt im 

erke, die Ringbahn von der Lennsſtraße aus durch eine Zweigbahn, 
welche die Lenné⸗ und Bendler⸗Straße durchläuft, und von dieſer ji) 
über die Brücke ziehen ſoll, mit dem A zu verbinden, wel⸗ 
cher nach dem Zoologiſchen Garten führt. Die Brücke ſoll zu dieſem 
Behufe verbreitert werden. e b 

* Ein Doppel⸗Attentat. Der erſte Staatsanwalt am görlitzer 
Landgericht, Groß veröffentlicht Folgendes: „Am Mittwoch Vormit⸗ 
tag erſchien ein Hear aus hieſiger Stadt in meinem Arbeitszimmer 

auf dem Gericht und machte mir die 
ſtörte W., der früher hier gewohnt, 
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Mittheilung, daß der geiſtesge⸗ 
mich aufzuſuchen und mittelſt 


eines mit ſich führenden Nevolvers zu erſchießen beabſich⸗ 


tige. da er seither fein Recht nicht gefunden. 


niſſes abzuliefern, wohin dieſer zu folgen ji 


mingo, 


0 her ht, Sofort beauftragte ich 
einen hieſigen Kriminal⸗Polizeibeamten, gedachten W. im Betretungs⸗ 
falle feſtzunehmen und mir e Bevor dieſer Antrag indeſſen 
— usführung kam, erſchien W. auf dem Gericht und wurde durch 
den aufwartenden Gerichtsboten bei mir sehe. Letzteren beſchied 
ih, den Wa nicht vorzulaſſen, ſondern an die Inſpektion des Gefäng⸗ 
ch bewegen ließ. Bei einer 
vorgenommenen Durchſuchung wurde in W.“? Bruſttaſche ein neuer 
fünſfach geladener Revolver vorgefunden und abgelangt. Auf die mei⸗ 
nerſeits an ihn gerichtete Frage, was er beabſichtigt, erklärte W, es 
ſei nicht ſeine Abſicht geweſen, mich, ſondern ſich vor meinen Augen 
du echten, wenn er kein Recht gefunden. Die beabsichtigte Selbſt⸗ 
entleibung ſtimmt zwar mit den bei W. vorgefundenen Notizen über⸗ 
ein, ob indeſſen unter den begleitenden Umſtänden deſſen Abſicht darauf 
beſchränkt geblieben wäre, muß dabin geſtellt bleiben.“ — Herr Groß 
iſt alſo dem Attentate glücklich entronnen, die deutſche Sprache aber 
übel dabei fortgekommen. 


* Dr. Tanner hat in einer weiblichen Kollegin einen ſtrengen Kri⸗ 
tiker gefunden, welcher die ganze Hungerprobe für Betrügerei erklärt. 
Die N. Fr. Pr.“ veröffentlicht nämlich einen Brief einer ameri- 
kaniſchen Dame, welche ſelbſt Doktor der Medizin iſt, des Frls. Ethel 
Walter; fie ſchreibt: Alles Humbug. Nichts als amerikaniſcher Hum⸗ 
bug! Der ehrenwerthe Doktor hat ganz einfach die Wand am Kopf⸗ 

ende jeines Bettgeſtelles durchbohrt, ebenſo den korreſpondirenden Fuß⸗ 
boden, auf welchem das Bett firirt ift; denken Sie ſich noch eine Kaut⸗ 
ſchukröhre, welche mit dem unterhalb 8 Zimmer in Ver⸗ 
bindung ſteht, das obere Mundstück dieſer Röhre in der Höhe dez 
Kopfkiſſens, dann haben Sie die ganze Myſtiftkation ſchon errathen. 
a Sie noch weiters an, daß in der unteren Etage eine junge Dame 
wohnt, die es vorzüglich verſteht, Kraftbrühen, Schleimſuppen, Creme 
und Extrakte zu bereiten, auch ſolche, welche ganz wie Galle ausſehen, 
aber wie Sorbet ſchmecken. Wer an auſtraliſches Roaſtbeef, edle See⸗ 
iſche und lukulliſche Mahlzeiten gewöhnt iſt, kann es bei Turtlebrühe 
und ähnlichen Variationen, deren Servirung durch im Voraus verab⸗ 
redete Zeichenſprache in mehr oder weniger unbewachten u 
erfolgt, auerdings nicht lange aushalten, ohne zuweilen von Erbrechen 
heimgejucht zu werden. Alle anderen unfontrolirbaren Symptome 
nd meir oder minder ſimulirt, um die Komödie deſto draſtiſcher zu 
demonſtriren. a 8 . 

Sturz vom Thurm. In Lauſanne unte aich am letzten 

Donnerſtag von der zweiten Galerie des Thurmes der Kathedrale eine 

me auf das Straßenpflaſter herunter. Ueber die Unglückliche, die 

ſchrecklich zerſchmettert aufgehoben wurde, iſt nur ſo viel bekannt, daß 
e eine Fremde, d. h. Nichtſchweizerin iſt. 

* Ein Theil der Aſche von Chriſtoph Columbus wurde am 

5. August durch den Sekretär des Erzbiſchofs Cocchig von San Do: 
Rev. Bernardino du Galitri, als Geſchenk der Republik feierlich 
übergeben an den Rektor der Unwerjität in Pavia. Die die Aſche 
enthaltende Urne, welche von dem Erzbiſchof von San Domingo, einem 
Notar und von dort reſidirenden italieniſchen Konſul verſiegelt 
war, wurde in dem Bibliothekſaale der Univerſität aufgeſtellt. i 

* Ein eigenthümlicher Todesfall. Aus München meldet die 
„Sido, Preſſe : Wie wir aus guter Quelle hören, it hier dieſer 
Tage ein junges Mädchen Näherin ihres Zeichens, in religiöſem Wahnſinn 
geſtorben, nachdem fie der Paſſionsvorſtellung in Oberammergau bei⸗ 
ohnt hatte. Die Nachricht iſt 1 fe klingt um jo eigen⸗ 
imlicher, als das Paſſionsſpiel unbeſchadet feiner durchaus edlen und 
religiöſen Haltung im Ganzen doch eher relativ rationaliſtiſch auf⸗ 

iſt.“ 


gefaßt 

Roſinsko (Kr. Johannisburg), 16. Auguſt. [Schreckliches 
Un e ler An le Bei ſchwiler Sonnabend tobte auch hier ein 
ſchreckliches Unwetter. Bei ſchwüler Luft kam ſchon um 9 Uhr Vor⸗ 
mittags ein wolfenbruchartiger Regen mit einzelnen eine Viertelſtunde 
u en e untermiſcht und begleitet von unaufhörlichen 
Blitzen und rollendem Donner. Der Hagel lag noch 6 Stunden nachher 
an einzelnen Stellen zollhoch feſt. Am Nachmittage wurde es hell 


N 
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und ſchön. Aber gegen 5 Uhr ſing ein zweites Donnerwetter an, dem 
ein gleich ſtarker Regen folgte. Um dieſe Jeit war es, day der Blitz 
in das Schulhaus zu Kurzontken einſchlug und am nördlichen Giebel 
alle Fenſter (Scheiben, Rahmen und Fenſtergerüſte) in Splitter 
zerriß, auch die Giebeldecke ſelbſt herunkerrieß. Wenige Sekunden 
vorher hatte der Lehrer, von banger Abnung ergriffen, ſeine ganze 
samilie aus der an dieſer Giebelſeite gelegenen Wohnſtube fort und 
nach der gegenüberliegenden Schulſtube geführt. Nur ein zwölf Jahre 
altes Töchterchen war unbemerkt zurückgeblieben. Man fand es 
zuſammengekauert leblos liegen. Den angeſtrengten Belebungsverſuchen 
der Eltern gelang es jedoch, das Kind nach 5 Stunden wieder ins 
Leben zurückzurufen. Auf dem Wege von der Dachfirſt längs des 
Giebels war der Blitzſtrahl durch einen Bettkaſten und durch zwei 
Getreidehaufen, die auf dem Bodenraum befindlich geweſen, gefahren. 
Von den 6 Sat Betten iſt die Einſchüttung zu Pulver verbrannt. die 
Federſe ſelbſt aber ſind total verſchwunden und nur einige ſtärkere 
ederſchafte übrig geblieben. tpr. Z.) 


, „ Aus Bangkok (Siam) wird gemeldet: „Der junge König iſt 
überwältigt von Schmerz in Folge eines höchſt beklagenswerthen Fa⸗ 
milienverluſtes. Am 1. Juni befand ſich die K önigin und ihr Lieb⸗ 
lingskind unterwegs den Fluß Monan hinauf, um mit dem König in 
deſſen Sommerpalaſt Bang⸗Pa⸗du zuſammenzutreffen. Sie befanden 
ſich in einer Art Picknick⸗Boot und hatten glücklich einen Theil des 
Weges zurückgelegt; als fie von einem Dampfer überfahren wurden. 
Das Picknick⸗Boot ſchlug um und verſank und die Königin, ihr Kind 
und fait Alle an Bord ertranken. Der Sekretär des Königs, wel⸗ 
cher die königliche Familie begleitete, wurde gerettet, da er ein ge 
wandter Schwimmer iſt. Derſelbe ſetzte nach einiger Zeit die Reiſe 
den Fluß hinauf fort und überbrachte die Trauerbotſchaft dem König, 
der durch die Nachricht fo tif erſchüttert wurde, daß er ohnmächtig in 
die Arme ſeines Sekretärs geſunken ſein ſoll. Die Leichen der Königin 
und des Kindes wurden aufgefiſcht und unter allgemeiner Theilnahme 
und Trauer nach Bangkok gebracht.“ 

Der engliſche Gelehrte Mr. 

ienenen Werke folgende Völker, 


Ein Reich von 44 Völkern. 
Lukham zählt in einem füngſt erſch 
welche Rußland bewohnen, auf: Ruſſen, Deutſche, Polen, Armenier, 
Türken, Turkmenen, Tataren, Litthauer, Tunguſen, Jakarygen, Kor⸗ 
iafen, Aleuten, Cukczen. Eskimos, Gruſſer, Perſer, Karaimen, Mon⸗ 
golen, Nogaizen, Kipezaken, Baſchkieren, Meſzezeriaken, Teptiaren, Kir⸗ 
giien, Jakuten, Karakalpaken, Ugren, Rumänen, Ruthenen, Czawufzezen, 

grongen, Finnen, Lappländer, Zigeuner, Griechen, Bermiafen, Zirianen, 
Wotiaken. Mordwinen, Czeremiſſen, Wogulen, Oſtjaken, Samojeden, 
und Lotifzen. O du einiges heiliges Rußland! 


Wiſſenſchaft, Kunſt und Titeratur. 

Die diesjährige Generalverſammlung der deut- 
ſchen Geſchichts⸗ und Alterthums vereine findet vom 

8. September in Hamburg ſtatt, zu welcher der Verein für 
Hamburgiſche Geſchichte mit der Einladung zugleich das Programm 
ausgegeben hat. Am erſten Tage wird im Hauſe der „Patriotiſchen 
Geſellſchaft“, nach der allgemeinen Verſammlung eine Sektionsſitzung 
und demnächſt eine Verſammlung der Delegirten ftattfinden. Hieran 
ſchließt ſich ein gemeinſames Feſtmahl im Fährhauſe auf der Uhlenhorft. 
Am Dienstag werden zwei Sektionsſitzungen abgehalten, und um 33 Uhr 
eine Fahrt nach Blankeneſe unternommen, woſelbſt das Mittagsmahl ein- 
genommen werden ſoll Der dritte Tag iſt wiederum für drei Sektions⸗ 
ſitzungen und eine zweite allgemeine Verſammlung beſtimmt: darauf 
Mittageſſen im Zoologiſchen Garten. Für den Donnerſtag endlich iſt 
eine Fahrt nach Ratzeburg und Lübeck projektirt; ſollte von den aus⸗ 
wärtigen Mitgliedern eine ſolche nach Cuxhaven gewünſcht werden, jo 
erfolgt dieſelbe am 10. und 11. September. Für die Generalverſamm⸗ 
lungen find Vorträge der Herren Dr. Koppmann und Wohlwill aus 
der Geſchichte Hamburgs in Ausſicht genommen, während in den 
Sektionsſitzungen eine Anzahl von Theſen zur Beſprechung gelangen 
wird. Gegenwärtig beſteht der Geſammtverein aus 44 Vereinen des 
deutſchen Vaterlandes. 


. yd d d d Sr EEE TE 
Briefkaſten. 


Hieſiger Bürger, Poſen. Das Liegenlaſſen von größeren Quan⸗ 
titäten Pferdedüngers auf den Höfen von Grundſtücken in Städten iſt 
dann jedenfalls nicht ſtatthaft, wenn dadurch übler Geruch und ſani⸗ 
täre Mißſtände hervorgerufen werden; in wie weit derartige Mißſtände 
vorliegen, darüber zu entſcheiden, iſt zunächſt Sache der Polizeibehörde. 
Die von Ihnen mitgetheilte Aeußerung iſt ſo harmloſer Natur, 
daß ſie auch nicht im Mindeſten ſtrafbar erſcheint. Jedenfalls liegt 
keine e einer im deutſchen Reiche beſtehenden Religions⸗ 
geſellſchaft darin, daß man Jemandem empfiehlt, ſich, falls er nicht an⸗ 
gezeigt werden wolle, unter den Schutz eines Heiligen zu begeben — 
2 wäre dieſer Heilige ſelbſt Johannes von Nepomuk am alten Markte 
oſen. 

ir B. in Poſen. Das Wichtigſte aus jenem Erlaſſe des Miniſters 
für öffentliche Arbeiten iſt bereits mitgetheilt worden. 
Abonnent in Wollſtein. Der Biſchof v. d. Marwitz von Kulm 
reſidirt in Pelplin in Weſtpreußen; der abgeſetzte frühere Fürſtbiſchof 
Dr. Förſter hält ſich jetzt gewöhnlich auf Schloß Johannisberg in 
Oeſterreich auf. 


Verantw. Redakteur J. V. Dr. jur. cel Hörner in Poſen. 
Für den Inhalt der folgenden Mittheilungen und Inſerat. 
übernimmt die Redaltio ine Verantwortung. 
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Sprechſaal. 


Gehorſame Bitte an die Herren Väter der Stadt 


zu 


ährend der Umweg über die Breslauer Straße nach der Bergſtraße 
— — Paſſanten 55 zeitraubend iſt. Bis zum Eintritt der rauhen 
Ja dr dürfte zur Ausführung dieſer Pflaſterung noch genügend 
eit vorhanden ſein. 


An die Herren Prinzipale der Kaufmanuſchaft 
von Berlin 


iſt folgender Aufruf ergangen, den wir von dem unterzeichneten Komite 
gebeten werden, gleichfalls zum ns au a 
ser, 7 


den 15. Auguſt 1880. 
Sehr geehrter Herr! 


Seit einer Reihe von Jahren, ſeitdem die leider noch immer nicht 
vollſtändig überwundene wir“ yſchaftliche Krifis ihre verheerenden Wir⸗ 
kungen ausübt, hat ſich ir, Berlin und an an Zentralpunkten des 
deutſchen Handels unter einem Stande innerhalb der Kaufmannswelt 
eine Nothlage gelten to gemacht, die bei der anhaltenden Son 
des Handels und den ſonſtigen Beunruhigungen, welche demſelben in 
den letzten 2 Jahren erwachſen ſind, mit immer größerer Heftigkeit 
aufgetreten iſt. 

Es iſt der Stand der ſtellenloſen jungen Kaufleute, 
für welche wir Ihr Intereſſe in Anſpruch nehmen wollen. 


Tauſende von Handlungsdienern irren 
ung umher. Täglich durchſuchen ſie mit 
nſeratentheil der Zeitungen, um auf jede 

ſcheinende Stellung ein Anerbieten ein 
Spannung harren ſie Tage und Wochen 
ihrer Bemühungen, N 
Bam Umſonſt! Das Angebot überſteig 
kachfrage, die Dffertenjchreiben find in zu 
fen, als daß eine Prüfung im einzelnen 


dem 


in Berlin ohne Beſchäfti⸗ 
erneuten Hoffnungen den 
nur irgendwie geeignet er⸗ 


zureichen. Mit fieberhaiter 
3 auf ein politives Ergebniß 
um immer wieder enttäuſcht von Neuem zu be⸗ 


t zu gewaltig die geringe 
rieſigen Mengen eingelau⸗ 
rinzipal auch nur an⸗ 


näbernd möglich wäre. So vergehen für den Stellungsſuchenden 


Wochen und Monate. Der kleine 


ein Stück nach dem anderen wird verkauft 


ſcheinbar Entbehrliche, dann nur zu bald das Unent 


ein halbes Jahr verfloſſen, iſt der früher i 
ditionirende junge Kaufmann zu einem äu 
nachläſſigten Menſchen herabgeſunken, der 

reſpektablen 
was iſt das 


nde? Nur in wenigen Fällen 


unter N des durch ſeine Intelligenz 

Stolzes, in eine niedere © 
In den meiſten Fällen iſt die körperliche und 
Mannes, der mit ſo hohen Er⸗ 


keiten berechtigten 
ſein Brot zu ſuchen. t 
geiftige Verkümmerung das Loos eines 
wartungen in das Leben trat. 


Zehrgroſchen iſt längſt ausgegeben, 


oder verpfändet, erſt das 
behrliche, und ehe 
n geachteter Stellung kon⸗ 
ßerlich reduzirten und ver⸗ 


auf einen Platz in einem 


Qenblunggbaufe kaum noch Anſpruch machen darf. Und 


vermag der junge Mann, 
und geiſtigen Fähig⸗ 
phäre hinabzuſteigen, um 


Wir malen nicht zu düſter. Unſere Schilderung entſpricht der 


Wirklichkeit nur zu genau. Die Herren Che 


Bureaux und Gejcäftslofalen die jungen 
von der bitterſten Noth getrieben, zur Haus 
nehmen. 


In dieſe Sachlage des Kaufmannsſtandes würdig? 
wenigſtens der Verſuch gemacht werden, die 
ace Iſt nicht dazu jeder Kaufmann mit 

after? — 


Dieſe Erwägungen auf der einen Seite, 
der anderen Seite, 
Mitte des betheiligten Standes anberaumten 
29. Juli in den Reichshallen bei einer Bet 
Perſonen getagt hat. In dieſer 
Beſprechung der herrſchenden Nothlage und 
ſelben etwa geeignet erſcheinenden Mittel z 
tuirung eines kaufmänniſchen 
Niederſetzung des unterzeichnet 
worden. Dieſes Komite hat nun auf Ge 
Diskuſſion hervorgetretenen Anſichten und 
Aufgabe dahin erkannt, daß . 25 

der Zweck des „Kaufmänniſchen Hil 


ſoll, bei der thatſächlich herrſchenden 


haben die Initiative geg 


Verſammlung iſt 


f8 können täglich in ihren 
Leute beobachten, welche, 
bettelei ihre letzte Zuflucht 


i Sollte nicht 
Mittel zur Abhilfe zu 
ſeiner Standesehre ver⸗ 


die auftretende Noth auf 
eben zu einer aus der 
Verſammlung, welche am 
heiligung von etwa 1500 
nach eingehender 

der zur Milderung der⸗ 
ur vorläufigen Konſti⸗ 


Hilfsvereins und zur 
en Komites geſchritten 
und der in der öffentlichen 
Vorſchläge die ihm geſtellte 


fsvereins“ darin beſtehen 


Nothlage Abhilfe zu 


chaffen. 
Als die entſprechenden Mittel dafür ſind in Ausſicht ge⸗ 


nommen: 


1. Unterſtützung der ſtellenloſen jungen Kaufleute durch 


a) einmalige oder 
Subſiſtenzmittel; 

b) Bildung einer Krankenkaſſe; 

Stellenvermittelung. 

Warnung durch Publikationen in 

den Zuzug für Berlin nicht geeign 

möglichſte Erleichterung des Abzug 


S do 


zeitweilige Gewährung der nothwendigſten 


Provinsial-Blättern gegen 
eter Yandlungsdiener und 


es in auswärtige Stellun⸗ 


gen durch entſprechende Unterſtützungen. 


- 


Zu 
find unſere eigenen ſchwachen Kräfte nicht 


richtigen Organiſirung und Entwickelung dieſer Inſtitutionen 
ausreichend. 


Wir bedürfen 


dazu der kräftigen finanziellen und intellektuellen Unterſtützung des ge⸗ 


E Kaufmannſtandes und namentlich 
adt. 
berathenden Verſammlung einzuladen. 
Was wir zunächſt dringend brauchen, um 
Wohl unſerer nothleidenden Genoſſen gerich 
en Nachdruck und die ſchleunigſte 
chaffung eines Fonds, deſſen 


glieder des unterzeichneten Komites, die! 


ax Simon, Kaſſtrer im Hauſe: F. Wöhler 
Maſchinenbau⸗Anſtalt und Eiſengießerei, A. G 


Chauſſeeſtraße 36/37; 
Julius Weiß, im Hauf 
Kommandit⸗Geſellſchaft a. 
ſind von uns beauftragt, zu dieſem Behufe 
jonftige Mittheilungen entgegenzunehmen. 
o wenden wir uns denn mit die 
Chefs dieſer Stadt mit der herzlichen 
Worten Gehör zu verleihen. 
daß wir mit vorſtehendem Schreiben den 
gegeben haben, weiche durch einen zu bekla 
lange keinen öffentlichen Ausdruck gefunden 


handelt fi um unſer eigen Fleiſch und B 
Beweis, daß dem Kaufmann der Sinn für 


Zu dieſem Zweck werden wir uns geſtatten, 


der Herren Chefs unſerer 
dieſelben zu einen 
unſeren, lediglich auf das n 
teten Schritten den nöthi⸗ 


irkſamkeit zu verleihen, das iſt die 

erwendung ſowohl der Berathung als 

der Kontrole der Kaufmannſchaft ir werden Toll. 
erren 


Die Mit⸗ 
t'ſche 
N. 


e Ludw. Loewe u. Co., 
Aktien, SW. Hollmannſtr. 32, 
Zeichnungen, Beiträge und 


ſem Programm an die Herren 
hen und dringenden Bitte, unſeren 
Wir ſind der lebhaften Ueberzeugung, 
Impuls zu einer Bewegung 

1 5 Indifferentismus jo 
at. 
tätsgefühl für die entſetzliche Lage des unverſchuldet ins Unglück 
rathenen Standesgenoſſen in jedem Kau Cr lebendig werden. 
u 


Möge das Humani⸗ 
er 
53 
es handelt ſich um den 
ſammengehörigkeit noch 


Zu 


nicht erſtorben, es handelt ſich um eine Ehrenſache, von deren Be⸗ 


Häfigung Niemand zurückbleiben darf. Ein 


Jeder ſteuere nach ſeinem 


rmögen, Keiner wolle uns ſeine materielle und intellektuelle Unter⸗ 
ſtützung Mil — und wir hoffen mit Hilfe der Herren Chefs ein 


Werk in's Le 


unglücklichen Stellenloſen zum Nutzen, der geſammten 


zum Segen gereichen wird. 


en zu rufen, das dem Kaufmannsſtande zur Ehre, den 


enſchheit aber 


Mit vorzüglicher Hochachtung 


Das Komit 


zur Konſtituirung eines Kaufmännifden Hilfs⸗ 


Vereins in Berlin. N 
Adler. Braun. Dehn. Dietrich. Gerſtel. Heine. 
Herrmann. Kahle. Louis. Müller. Paulſohn. 


Pauli. Rothenberg. Simon. Te 


nzer. Weiß. Zweig. 


Submiffionen, Verkäufe, Tüzitationen, etc. eic.) 


Bau⸗Inſpektor O. Hirt. 26. VIII. 11 Uhr: Lieferung von 380 


Mille Schluffziegeln für das Oberl 
Derselbe. 35. VIII 


andesgerichtsgebäude. 
113 Uhr: Schieferdeckung und Klempner⸗ 
arbeiten für das Oberlandesgerichtsgebäude 6694 reſp. 5505 Mk 


*) Im Inſeratentheile unſerer Zeitung nicht enthalten. 


Rothe Hände 


werden durch Orsme de Pinard in 
einigen Tagen vollſtändig M 
weiß. Erfolg überraſchend. Ganz unſchädlich! Preis 4 


art und 
In 


ark. 


Poſen bei Guſtav Ephraim, Schloßſtraße 4. 


Der Geſammtauflage unſeres heutiges Blattes liegt ein 


nu 
t des weltberühmten ſeit 20 Ja 
Manenbitter Rallrad Ottmar Bernhard, Hofſdeſtillateur 


Magenbitters von 
S. 90 d. Königs von Bayern, bei. 


hren allgemein beliebten 


Niederlage in Poſen bei Herrn Bd. Feokert jun., Berliner⸗ und 


Mühlenſtraßen⸗Ecke. 


Schilder 


in emaillirtem Eiſen, Marmor und Porzellan empfiehlt 


Breslauer⸗Straße Nr. 38. 


E. Klug. 


5 
Bekanntmachung. Stellungen koennte 


* 2 N 2 . t, ät „ 

Von heute ab beträgt bei der Reichsbank der Dis⸗ en e, büfafmer 
kont 5 Prozent, der Lombard⸗Zinsfuß 5 Prozent. Straße 23. 
Berlin, den 18. Auguſt 1880. 


Ein 1 Deutſcher J gegenkommen 
Reichsbank⸗Direktorium. ER 
Hötel⸗Eröffnung. 


aus guter Familie, bisher als 
Wallung 5 an dich in Born —ꝗ —— he a 1 Einem geehrten reiſenden Publikum empfehle ich mein 
mit dem nöthigen Waſſer für dieſe des verſtorbenen Sata Wocke — — 3 comfortabel eingerichtetes Hotel einer gütigen Be⸗ 


Zeit verſorgen und gefälligſt darauf f ; beantragt. Bojanowo im Auguſt 1880 
’ . 


f ſtaſſirter Primawechſ 
a deten Yan e Snpaber ber u. ee Richard Matton 
Vortheilhafter Gutskauf. 


ihne ge — 8 fordert, ſpäteſtens in dem auf 
beim Wiederanlaſſen des Waſſers aufge 
Ueberſchwemmungen in Wohnräu⸗ den 1 Februar 1881 
. e; In Polen, 15 Klm. von deutſcher Grenze, in nächſter Nähe einer 
vor dem unterzeichneten Gerichte im Kreisstadt, iſt ein Gut von 420 Morg. (Warſchauer) Areal, durchweg 


men vermieden werden. N 
Poſen, den 19. Auguſt 1830. Vormittags 11 Uhr 
Sitzungsſaale anberaumten Aufge⸗ Wei ar „ an l 
e zenboden, Familienverhältniſſe wegen ſofort, event. auch in Parzellen 
botstermine feine Rechte anzumelden zu verkaufen. — Näheres durch L. K. Zawisna, Ob.⸗Schl. 


Waſſerabſperrung. 
Wegen einigen am Hauptwaſſer⸗ 
rohre vorzunehmenden Arbeiten muß 
die Waſſerleitung am 
Freitag, den 20. d. Mts., 
von Abends 11 Uhr ab, 
auf einige Stunden ge⸗ 
ſperrt werden. 
Wir erlauben uns, unſeren geehr⸗ 
ten Abnehmern hiervon mit dem 


Aufgebot. 


Der Böttchermeiſter Auguſt 
Heinze zu Frauſtadt hat das Auf⸗ 
gebot zweier angeblich von ihm un⸗ 
term 7. November reſp. 18. Dezem⸗ 
ber 1877 über 150 Mark reſp. 75 
Mark ausgeſtellter und am 7. Fe⸗ 
bruar reſp. 18 Mär; 1878 an die 
Ordre des Frauſtädter Vorſchuß⸗ 
vereins zahlbarer, von dem Böttcher⸗ 
meiſter Langer zu Frauſtadt akzep⸗ 


Correſpondent thätig und 


von ihnen 


ſeinem 


Ein Lehrling, ohne Unterſchied 
der Konfeſſion, kann ſofort bei mir 
eintreten. Julius Ephraim, 

Breiteſtr. 20. 
Einen Lehrling ſucht 
M. 2 


Die Direktion der 
Waſſerwerke. 
und die Wechſel vorzulegen, widri⸗ 
genfalls die Kraftloserklärung der 


Kothwendiger Verkauf. Wechſel erfolgen wird. 


, e ee Ae anche E Frnst Angels Fussbodenlack, 2 


Storchneſt, Frauſtädter Kreiſes, 

7 a ee Blatt Ber a 

237 Band att 333 einge er Miller Heinrich Padma! reichfertig, glänzend, haltbar, ſchnell trocknend, 
e Jahre a“ 5 Ko. a! N. 10 W. 1 Ko à 2 M. 20 Pf. incl. Orig.⸗Flaſche 
wird beſchuldigt, als Erſatzreſerviſt (4 Ko. für eine einfenſtrige Stube genügend). 


tragenen Grundſtücke, als deren 
erſter Klaſſe ausgewandert zu ſein, Haupt⸗Depot: 


„Eine deutſche muf ungepr. Er- 
zieherin ſucht bei Kindern v. 5—8 J. 
Stell. Chiff. A. G. Erped. d. Z. 


an der Gneſener 


Eigenthümer in Band 1 Blatt 22 
der Bäcker Leo Lis, in Band VI 


— —P — Tin G 
Ein tüchtiger in ſeinem Fache bew. Ein Gut von 


Blatt 237 und Band IX Platt 3 ohne von der bevoritebenden Aus⸗ 

Sener denden lend uno San anna der eden An Roman Barcikowski in Posen. n. ge 

denen das eritere nur zur Gebäude⸗ eee Nbg d. SE Fabrif-Comptoir: Ernst Engel, Berlin S W., Friedrichſtr. 34. Expedient 3 
Wohnhaus un 


ſſucht vom 1. Oktober Stellung. 


ſteuer mit 90 Mark veranlagt iſt, 
Meldungen sub P. P. in der Exp. 


das zweite 1 Ar 80 Ouadrat⸗Meter 
Hofraum Flächeninhalt hat und mit 
der darauf befindlichen Scheune we⸗ 
der zur Grund noch Gebäudeſteuer, 
das dritte mit 12 M. 24 Pf. Rein⸗ 
ertrag nur zur Grundſteuer veran⸗ 
lagt iſt, ſollen Zwecks Zwangsvoll⸗ 


ſtreckung 
am 9. Oktober 1880, 
Bei unentſchuldigtem Ausbleiben 


Vormittags 9 Uhr, 
an der Gerichtsſtelle hierſelbſt in wird derſelbe auf Grund der nach 


1 RAR 472 S fprozeß 
notbmeniger Subhaſtation verſteigert 58 8 u. glcchen Bezirts⸗Commando 
werden. 
Liſſa, den 13. Juli 1880. 


zu Glogan ausgeſtellten Erklärung 
Königl. Amtsgericht. 


gegen § 350 Nro. 3 des Strafgeſetz⸗ 
uchs Gefl. Offerten 


Derſelbe wird auf Anordnung des 
Königlichen Amtsgerichts hierſelbſt 
auf den 


13. Dezember 1880, 
Vormittags 9 Uhr, 

vor das Königliche Schöffengericht 

gu Bojanowo zur Hauptverhand⸗ 

ung geladen. 


ſucht per 1. Oktbr. cr. oder 1. Jan. 
1881 Stellung. 36 Jahre alt, evan⸗ 
geliſch, der polniſchen Sprache mäch⸗ 
tig, in allen Zweigen der Landwirth⸗ 
ſchaft erfahren, gegenwärtig in Stel⸗ 
lung, mit der doppelten Buchführung 


Kartoffel- 


Ernte-Maschine. 
(Patent Gtebocki.) 
Auf allen Concurrenz⸗Ern⸗ 
ten als die beſte Maſchine 
Woh 


anerkannt. Aufträge N ohnungen ſofort beziehen. Theaterſtraße Nr. 4, Miethsb 
764 u .|Theateritra r. 4, Mieths 
den rechtzeitig erbeten. Nähere Auskunft im Hause. eh Wenglewekt. ae 


1500 Thlr. 


w. auf ein hieſiges Grundſtück gleich 
nach Bankgeldern, pupillariſcher 
ge ei Se Zinszah⸗ 
ung geſucht. erten werd. unter pertraut. Auf Wunſch kann die 
. innere Wirtbichait von der Frau 
Gneſen, Wilhelmsſtr. 132, find) übernommen werden. Zeugniſſe ſtehen 
ei, zu jedem Geſchäft geeignete z. Dispoſition. Offerten erb. Poſen, 


Eingang 
empfiehlt ſeine 


verurtheilt werden. 
Bojanowo, den 7. Auguſt 1880. 


des Königlichen Amtsgerichts. 


und der Stadt Liſſa Band XXXII. 0 
Blatt 1165 eingetragene Grund⸗ in Poſen. 


} Eigenthü d Sch Ei N 3 
mul ,, n. e 


evang., aber der poln. Sprache 
mächtig, findet zum 1. Oktober cr. 


eſtaurateur 


Kupferſchmiedegeſellen 


finden dauernde Beſchäftigung bei 


Grundſteuer mit 2 Mk. 28 Pf. wachtmeiſterſtelle mit einem jähr⸗ 
Reinertrag veranlagt iſt und das lichen Gehalt von 540 Mark iſt 
letztere als Geſammtmaß der der vom 1. Oktober d. J. ab ander 
Grundſteuer unterliegenden Flächen weitig zu beſetzen. Qualifizirte 
2 Hektaren 73 Aren enthält und zur Perſonen wollen ſich unter Ueber⸗ 
Grundſteuer mit 15 Mk. 84 Pf. reichung ihrer Befähigungszeugniſſe 
Reinertrag, zur Gebäudeſteuer mit hierzu ſchleunigſt melden. Zivil⸗ 


Für 1 Mark 


1 ſchöne vergoldete Herren⸗ oder 
5 5 3 on 
ette, ing mit Stein, öne] Venetianer⸗Straße Nr. 4 ſind 
Bujennadel, 1 Paar reiſende Ohr⸗ Wohnungen 5 
ringe, 1 Paar Manſchettenknöpfe Stock und mehrere im Parterre zu 


iſt Breslauerſtr. Nr. 32 zu ver⸗ 
miethen. 
Näheres Breslauerſtr. Nr. 38. 


in Czempin. Lebensbild in 


Für ein Kurzw.⸗Geſchäft wird ein 


am 8. October 1880, 
Vormittags 9 Uhr, 
an der Gerichtsſtelle hierſelbſt in 


Freitag, den 


gegen Poſtnachnahme. Bei vorhe⸗ 
Dornen und 


Der Magiſtrat. riger Geldſendung von 1 M. 30 Pf. . Waſſerſtr. 2 Wohnung im 3. 
8 1 lende franco. A. Leyſer, Berlin O., Stock zu vermiethen. 


0 1 h 1 Auf dem Dache der hieſigenWallnertheater Nr. 34. Parterre⸗Wohnungen zu 3 und 4 
nothwendiger Subhaſtation verſtei-ſevangeliſchen Kirche ſoll eine Fläche dimmer zu verm. Zangeitt. 8. 


eg iger 3. Juli 188 von 275 Duadrat⸗Meter in Kupfer —— ů ů ———ůů  — 
age Me gert l be weder. di un . Tücht. deutſche, 

Die Johauna, geborne Naplerala Bozberger's franz. u. engliſche 

Hühnerangenpfaster Lehrerinnen, 

o Rolle 


: Mts. an den Unterseichneten ein- 
Die Johanna, geborne Naplerala reichen. Die Bedingungen können 
Preis pro 50 Pf. Kindergärtnerinnen, Bonnen und 
Vorräthig in Posen in einen bewährten franzöſiſchen Lehrer 


ee ee Nr im Pfarramts⸗Bureau eingeſehen 
Napierata über 226 Mark 3 Big oder von da ſchriftlich gegen Er⸗ 
P ar ſtattung der Kopialien bezogen 

allen Apotheken. empfiehlt f. September u. Oktober 

Frl. Doering (gepr. Lehrerin), 

Breslau, Kloſterſtr. I f. 


1 hach Adr. unter Chiffre 
S. M. 100 d. Ztg. erbeten. 
Nn 


Colporteure 


mit Landkundſchaft, können die 
Vertretung einer renommirten 
Landwirthſchaftlichen Zeitung 
gegen lohnende Proviſion über⸗ 
nehmen. Nach erprobter Tüch⸗ 
tigkeit ee ge 
en Fixum. erten mit Re⸗ 
Be find unter W. X. 264 
an die Exped. dieſer Zeitung 
ortofrei einzuſenden. 


Eine fromme 


Das bekannte und be- den 22. 


währte Hof-Apotheker 


zug. italieniſche 
ſteigen. 


ausgeſtellten Sparkaſſenbuchs der werden. 
Grätzer Sparkaſſe Nr. 857 bean⸗ Nawitſch, den 17. Aug. 1880. 


nt. Der Inhaber der Urkunde 1 5 
wiro aufgefordert, ſpäteſtens in dem Der Gemeinde⸗Kirchen⸗ 
rath. Lotterieloos 1. Klaſſe. 


f auf 
den 12. December d. J., Kaiser. Poſtnachnahme. Kroch in Bres⸗ 


Vormittags 12 Uhr, Allen lau, Roßmarkt 13. 1. Oktobec. Meldungen unter d. 


vor dem unterzeichneten Gerichte, 1. Cl. 163. Lott. kauft Adr. M. G. Raſzkow poſtlagernd. 
Zimmer Nr. 9, anberaumten Auf⸗ Pr. Looſe A 4 30 M. pr. 1 Ich ſuche um ſoforti en Antritt 
Magenleidenden 
empfehle ich die ſoeben in 40. Auf⸗ 


botstermine ſeine Rechte anzu⸗ trag. S. Baſch, Berlin, Molkenm.“ 

melden die Urkunde — 14. nee 1. Cl. à 6 M., 2, 3, einen | Unterbrenner, 

lage erſchienene Brochüre: der mit Henze u. Cont.⸗App rat 
Das naturgemähe Heilverfahren 


e 


erven. Frau 


widrigenfalls die Kraftloserklärung vorrätbig. (Porto 15 Pf.) Ephraim Lesser, 


der Urkunde erfolgen wird. Für einen Septimaner wird eine gearbeitet hat. Perſönl. Vorſtellung Eugenie Lesser, 


Grätz, den 22. Mai 1880. hr albpenſion bei einem energijchen|erwünicht. Reiſekoſten werden nicht geb. Treitel. 

Königl. Amtsgericht. durch a Pflanzen es geſucht. Zu erfragen Au ber vergütigt. Albrecht, Chludowo. Neuvermählte. 
ee een Dr. Wilhelm Ahrberg. Expedition d. Zeitung. Ein fleißiger Landwirth, der ſchon Statt jeder befonderen Meldung. 
Bekanntmachung. Preis 50 Pf. Eine Beamtenfamilte, felbſiſündig gemirtbichaftet, und mat kalt jeder beſonderen Meldung. Yieut, v. Saverar 

; zerſtei Friedrich Stahn, Verlagsbuchhandl., in nächſter Nähe des Gymn. wohn⸗ den beiten Zeugniſſen verſehen iſt,, Heute Nachmittag 6 Uhr wurde]! Pom. 
Die Zwangs⸗Verſteigerung des Berlin, 122 Wilbelmſtr⸗ haft, ſucht zu ihrem Sohne (Juar⸗ ſucht Stellung. Adreſſen R. R. meine liebe Frau Mathilde, geb. 


offmann, von einem geſunden 
ädchen glücklich entbunden. N 
Magnuſzewice, den 18. Auguſt. 


E. Lange. 


— ²˙ m — 
Am 18. Auguſt entſchlief ſanft 0 
im Alter pen 5 Jahren meine — — mit Frl. 


innig gare Gattin Supen 


ornelia geb. Kann, 


Die Beerdigung findet am 21 d., 


Johanna Gruenberg'ſchen Grund⸗ 


chen SSC A 1—2 Penſionäre, die mit|poftlagernd Dobrayen. 
ſtückes Wreſchen Nr. 203 wird hier⸗ en en = A taner) noch Penſionä poſtlagern zy 


dieſem gemeinſame N und 8 in C omm i 8, 


mit aufgehoben. 5 elterliche Sorgfalt genießen. Offert. 
Lzusewelkschule unter A. I. in der Exped. d. Itg. der auch polniſch spricht, findet in 
meinem Deſtillations⸗ und Kolonial⸗ 


Wreſchen, den 9. Auguſt 1880. 2 
Königl. Amtsgericht. | Treuenbrietzen. _________|meinem Defitiations- Belau 
Am 15. August d. J. tritt zu Heftf Ne 9 h N . 5 
24/29 des mitteldeutichen Taue ein „ Geschlechts- E. London, 
Ben . * Berich 77 6 — g Sms Mogilno. 
eue Frachtſätze und Berich⸗ aut- - u. n.. TEN ET 
re zur Einfubrung gelangen. Fröbel ſchet Kindergarten (Flechten), ſowie Schwächezustände| . a 5 5 5 8 0 flott. Exped. 
Druckexemplare ſind auf den Ver⸗ neu gegründet, im Pavillon und ſu. Frauenkrankh., auch die verzwei⸗ uch zum 1. Oktober Stellung. Off. 
bandſtationen käuflich zu haben. . Garten feltſten Fälle, heilt brieflich mit erb. d. Zeitg. unter E. B. 250, 
Wilhelms ſtraße 25. ficherem Erfolg d. 1. Ausland approb.] Geſucht wird ein ordentlicher 
Direktion der Märkiſch⸗Poſener Anmeldungen nimmt daſelbſt täg⸗ Dr. med. Harmuth, Berlin, Kom⸗ Taufjungt 
Eiſenbahn⸗Geſellſchaft. lich von 9 bis 1 Uhr entgegen mandantenſtraße 30. — Erfolge zu un N 
Pohle & Broh. 


Stralſund. 


Borowo bei Czempin, 
den 19. Auguſt 1880. 


Breslau, den 13. Auguſt 1880. 
Königliche Direktion der A. Michel geb. Tſchinkel, Tauſenden einzuſehen, wo andere 


Nachruf. 
Dem zu allen Zeiten und 
oft unter ſchwierigen Verhält⸗ 
niſſen ſtets freundlichen Ent⸗ 


gab 8 Diſtrikts⸗ 
erſter Buchhalter und baum len d 
zeichneten Schulzen mit den 
n vertretenen Ge⸗ 
meinden 8 verpflichtet, bei 
Scheiden aus dieſer 
Welt ihren aufrichtigſten Dank 
in die Ewigkeit nachzurufen. 
Die Ortsvorſtände der Gemein⸗ 
den: Oberwilda, Unterwilda, 
St. Lazarus, Jerzyce, Winiary, 
Dembſen, Junikowo, Strze⸗ 
uno, Naramowice Dorf. 


— — —— 
adek Ir. Eine Beſitzung, 17, Mira. intl. 
Wieſen groß, in der Rabe — 


ſtändiger Ernte bei einer An 

j * } zahlun 
92 1 ee. dir au verfaufen 
unter F. M. in der Expeditio 
Poſener Zeitung. 8 


Gutskauf. 


Poſen, iſt Familienhalber unter an 
nebmbaren Bedingungen zu verkaufen. 

Näheres Graben Nr. 3 bei 
v. Frankenberg, im Hofe, 1. Etage. 


hefanrant Alhambra, 


Markt: und Jeſuitenſtraßen⸗Ecke, 


Königsberger Krönungsbiers 
à Glas 20 Pf., ſowie ſeine ſehr 
reichhaltige Speiſekarte zur gefälligen 
Beachtung des geehrten Publikums. 


vom Stadttheater 
Giulia Vidal 


Herrmann Stock une brame au rue 46 1a paix) 


Alexander Kleine, Tochter: 9 


des leider zu 


eähe Poſens 
Bahn, iſt mit voll⸗ 


circa 1000 Morgen 


wird zu kaufen geſucht. 
Bedingungen: Lage nicht zu weit 
von der Eiſenbahn, womöglich an 


gutes geräumiges 
geſunder Boden. 
sub Chiffre M. W. 


187 Neutomiſchel. 


L ® 
Reunion I re Unterhändler verbeten. 
in verbeiratheter „Ein Daus, mitten in der Stadt 
222 N 


eſuitenſtr., 
robeſendung neuen 


Die im Grundbuche der Stadt Strzezyüski, 2 —— — —u— ä1—E—ꝭũ4— H 
Zaborowo Band V, Blatt Nr. 247 Gerichtsſchreiber J. Moegelin Gr. Gerberſtr. it Einer Ein energiſcher, unverb. Schmolke & Surene. 
nung, 5 Zim. Küche, Nebengel. au v. Wirthſchafts⸗Juſpektor, 


Café Sanssouci. 
Freitag d. 20. d. Entenausſchieben. 


ingetragen, von denen das eritere| Die bieſi ä freier Emballage gegen Baarzablung iſt eine Wobnung von 3 Zimmern Stellung auf bem Dom. Venetia i 

als Geſammtmaß der der Grund. mit einen fähre Beete 998 pro 100 Stück 10 % M. J. C. und Küche, ſowie eine Kellerwoh⸗ 6. ‚Dnin. Gehalt, „Pro anno, 600 M., — — 
ſeuer unterliegenden Flächen 97600 Mark iſt vom 1. November| Reinhardt, Wachenheim a d. Yaardt. ber in rn en vom 1. Okto⸗ — nn. pferd. enn An 2 880: 
Aren 20 Meter enthält und zurſd. J. ab und die hieſige Stadt⸗ Eine Pereſe aside Wb 1 Zweites Gaſtſpiel des Hrn. Fliegner 


zu Berlin. 


5 Aufzügen von 


Adolph Belot. Deutſch von 
anſtänd. Mädchen, welches in dieſer Carl Maria Vacano. 


288 Mk. Nutzungswerth veranlagt verſorgungsberechtigte erhalten bei]! verſilberter Fingerhut, 1 reigendes J Zimmern, Küche und Neben elaß. B € tbätig d ut = 
iſt, ſollen Zwecks Zwangsvollſtreckung gleicher Qualifikation den Vorzug. Bei an Kreuz. Diefe 111 mit Wafferleitung billigt vom 1. a 1 8 aute Ke 9 B. Heilbronn’s 
Buk, den 18. Auguſt 1880. genſtände koſten zuſammen nur 1 K.] Oktober zu vermiethen. aufzuweiſen hat, ſofort bei dauernder“ Volksgarten ⸗ Theater. 


20. Auguſt er.: ® 
Lorbeer. Drama 


in 2 Akten. 


Schweſter, Sing⸗ 


2 ſpiel in 1 Akt. 
Sonnabend, den 21., und Sonntag 


Auguſt er.: 


Großes Volksfeſt. 
Feuerwerk, Illumination. Fackel⸗ 


Nacht, Luftballons⸗ 
Die Direktion. 
B. Deilkronn, 


Auswärtige Familien⸗ 
— Nachrichten. 

— De. ner / Verlobt: Frl. \ ette Woll⸗ 

30 Mark zahle für jedes T Preuß. Ein ev. unverh. Oekonom, Ein Sohn achtbarer Eltern findet ſtein mit an iu Bog 

deutſch und polnijch ſprech. findet in meinem Ledergeſchäft bei freier lau⸗Berlin. Frl. Joſephine Lukach 

Stellung für Hof und Feld zum Station als Lehrling Stellung. mit Advokatur⸗Kandidaten Profeſſor 

5 Naſcher⸗Soma in Wien ⸗Budapeſt. 

dolph Sprinz. Frl. Antonie Mick mit Hrn. Eduard 


Eliſe Sachs, geb. 


Familien⸗Nachrichten. Wolff, mit Apotheker Dans Sachs 
in Zerbſt⸗Berlin. Frl. Roſalie Na⸗ 
thanſohn mit Hrn. Max Lewan⸗ 
dowski in Stargard in Pom.⸗Ber⸗ 
lin. Frl. Magdalene Reymann mit 
Paſtor Mücke in Betten⸗Trebhus. 
Frl. Lucie v. Hohendorf mit Prem.» - 
Lieut. v. Lapergne⸗Peguilhen i. Stolp 
= Helene Meyer mit 
b 5 Beermann in Hameln⸗ 
An „Bederkeſa. Frl. } 
Anders mit Hr De Bel. Auguite 
Domslau. Frl. 
mit Dr. Johannes 


n. Eduard Hiller in 
Klara Nieſemann 
Block in Pyritz⸗ 


Verehelicht: Amtsrichter Franz 


Eliſe The Loſen in 


Geboren: Ein Sohn: Herrn 
Eugen Wienicke. Herrn Wilhelm 
gom. 970 Ucgehrer 2858 in 
; arlsbad. mn. 1 
Nachmittags 4 Uhr, auf dem evan⸗ in Creuzburg D. Has 
geliſchen Kirchhofe in Czempin satt. Kruger in Kupp. Ingenſeur Ernſt 
Bürger in Stadt Königshütte. Lieu⸗ 
tenant Dr. Karl Kinzel. — Eine 
en Felix Krüger 


S. Kgl. Oberſörſter 


Oberſchleſiſchen Eiſenbahn. Vorſteberin. Hülfe vergeblich. a Wirthſchafts⸗Inſpektor. in Frankfurt a. 
d und Verlag von W. Deder & Co. (E. Nöſtel) in Poſen. 


